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Tageschronik
Hindenburg beim Kaiſer.
Hauptmann Boelcke F.
Eroberung von 77 Geſchützen in der Dobrudſcha

durch die Bulgaren.
über 200,000 Mann rumäniſche Geſamtverluſte.

„Es ſteht ſo günſtig, wie nur mög-
lich“ wie Hindenburg ſagt.

Die „N. Fr. Pr.“ veröffentlicht in der Sonntagsnummer
einellnterredung, die ihr Berliner Korreſpondent Dr. Paul
Goldmann im Großen r mit General-feld marſchall von Hindenburg hatte.

Goldmann iſt zum Abendeſſen geladen, das um 8 Uhr be-
ginnt und an dem die höchſten Offiziere des Generalſtabes teil
nehmen. Der Erſte Adjutant des Feldmarſchalls, der den
Namen Bismarkck trägt, weiſt dem Gaſt ſeinen Platz zwiſchen
Hindenburg und Ludendorff an. Das Eſſen iſt ein
fach. Heringe mit Kartoffeln, Brot und Käſe. Zur Tafel Wein,
nachher Bier.

Ueber die Kriegslage ſagt Hindenburg?
„Es ſteht ſo günſtig wie nur möglich, und alles

wird weiter gut gehen.“ Auf die zweite Frage: Wie
lange noch? erwidert Hindenburg: „Das hängt von unſe-
ren Gegnern ab. W 7 iſt undankbar, im Krieg gibt
man es am beſten auf. Es iſt möglich, daß das Jahr 1917
die Kämpfe bringt, die den Krieg entſcheiden. Jch weiß
es nicht, niemand weiß es. Jch weiß nur, daß wir den Krieg
durchkämpfen werden bis zur Entſcheidung.“

Hindenburg erkundigte ſich nach der Stimmung in
Oeſterreich-Ungarn. Auf die Antvwort, b gut und
zuverſichtlich ſei, daß man aber wie überall das Ende des
Krieges herbeiſehne, erwiderte er:

„Das wünſchen wir alle, das kann ich wohl ver
tehen. Oeſterreich-Ungarns Volk erfüllte in dieſem Kriege
eine volle Pflicht und brachte alle ſchweren Opfer, die es
bringen mußte. Aber noch müſſen neue Opfer gebracht werden,
damit die bisherigen nicht vergeblich ſind.

n ſagt: „Sagen Sie Jhren öſterreichiſchen
Freunden, es gibt nur ein ſicheres Mittel, den Krieg

en: der feſte Wille, ihn ſiegreich zu beenden.
Jeder Soldat oder Nichtſoldat muß am Kriege mitwirken und
ſich deſſen bewußt ſein, daß es keinen Weg zum Frieden
gibt als den Krieg.“

Der Beſucher frägt: Jſt Ausſicht vorhanden, den Krieg
durch einen entſcheidenden Schlag zu beenden?

„Vielleicht“, antwortete Hindenburg. „Die Entwicke
lung der Verhältniſſe muß das lehren, aber auch darüber möchte
ich mich nicht mit Beſtimmtheit äußern.“
buch Werden ſich die ruſſiſchen Maſſen erſchöpfen? fragt der Be
ſucher.

„Sie erſchöpfen ſich r lautete die Antwort.
„Dafür ſorgen vor allem die ruſſiſchen Heerführer.
Allerdings wachſen auch in Rußland Menſchen nach. Das
macht aber nichts aus. Auch wir haben Menſchen
e Deutſchland verfügt über Mannſchaftser 5
in Fülle, und in Oeſterreich- Ungarn ſind die Reſerven no
lange nicht erſchöpft. Wir haben uns vor der großen Zahl der
Ruſſen niemals gefürchtet. Wir kennen keine Ueber-
macht! Die neuen ruſſiſchen Armeen ſind ſo gut
und ſo ſchlecht wie die alten. Die hervorragendſte Eigen-
ſchaft des ruſſiſchen Soldaten bleibt ſein blinder Gehorſam.
Fortſchritte in militäriſcher Richtung machte er nicht, nur die
ruſſiſche Artillerie iſt infolge Ausbildung von franzöſiſchen
und japaniſchen Offizieren, die ſie zum Teile auch kommandie
ren, leiſtungsfähiger geworden. Aber unſere bleibt ihr auch
jetzt überlegen. Eine Zeitlang hatten die Ruſſen mehr
Munition als früher. Jhre Munitionsbeſtände wurden jetzt
geringer, und die Munitionszufuhr über Archangelsk und
Wladiwoſtok wird infolge Vereiſung bald aufhören.“
Der Beſucher verweiſt darauf, daß es bei Ernennung
Hindenburgs zum Generalſtabschef allgemein hieß, er werde
jetzt ſein Programm durchführen, daß der Krieg nur
im Oſten beendet werden kann. Hindenburg antwortete:

Dienstag, den 31. Oktober 1916. nene

156. Jahrgang.

„Die Leute ahnen nicht, welchen Unſinn Ft reden. Man
tut dem Heerführer ganz unrecht, ihm ein Programm anzu-
dichten. Gewiß bildet ſich in ſeinem Kopf ein Kriegsplan, eine
Geſamtanſicht vom Kriege. Aber es gibt kein fertiges Pro
gramm oder vielmehr nur eines: den Sieg erringen. Wo und
wie er zu erringen iſt, kann nur immer von neuem auf Grund
der Ereigniſſe beurteilt werden. Deshalb kann die Entſchei-
dung in dieſem Kriege ebenſowohl im Oſten wie im Weſten ge
ſucht werden. Unſinn iſt es, zu behaupten, ich beabſichtige, die
Wenn im Weſten zu verkürzen. Das fiel mir niemals ein.

arum ſoll ich es auch tun? Die Front im Weſtenſteht
bombenfeſt, und wenn auch die Gegner mit rieſigem Auf
wand an Artillerie und Munition hie und da Boden gewinnen,
durchkommen werden ſie nie. Da müßten ſie noch
Weg Ah angreifen, wenn ſie Menſchen genug

aben.“

Der Beſucher ſtellt die Frage: Kann das franzöſiſche
Volk die entſetzlichen Verluſte noch lange aushalten?

Der Marſchall antwortet:

„Die. i ähigkeit.i Jede War bicſe Ranyjweiſe al

Jn Siebenbürgen“, ſagt Hindenburg, „geht esausgezeichnet. Die Rumänen gehen zurück und be
kommen ihren Zahltag. Jch begrüßte ihr Los-
gehen mit Freude, dadurch ſind wir aus dem Stel
lungskrieg herausgekommen.“

Mit großer Wärme gedenken Hindenburg und Lu-dendorff des Beſuches von Enver-Paſcha. Ein klarer,
redlicher, treuer Mann, ein ausgezeichneter Militär. Mit be-
wundernder r r ſie vom bulgariſchenZaren und gaben mit Worten beſonderer Herzlichkeit den
ausgezeichneten Eindruck wieder, welchen der öſterreichiſch-unga
riſche Thronfolger bei ihnen hinterließ. Er habe ſie überraſcht
durch die für ſeine Jugend ungewöhnliche Reife und Sicherheit
des Arteils, und ſie gleichzeitig durch die Treuherzigkeit ſeines
Weſens zu aufrichtzgen Freunden gemacht.

Bei einem Glas Bier erzählte Hindenburg p75 der
Tafel, er habe ſeit Kriegsbeginn nur einmal Urlaub von
ſieben Tagen genommen, um ſeine Familie wiederzuſehen.
Hauptſache iſt der Schlaf. Der Soldat muß ſchlafen können,
das iſt eine ſeiner wichtigſten Eigenſchaften. „Kann ein Heer-
fahre ſchlafen, wenn große Entſcheidungen im Gange
ind?“ wurde gefragt. „Warum nicht?“ lautete die Antwort.
„Geht nicht alles nach Wunſch, ſo iſt der Schlaf vielleicht etwas
ver r und geht es gut, ſchläft man natürlich
erſt recht.“

Vom Kriege
Ein neuer preußiſcher Kriegsminiſter.

Aus dem Großen Hauptquartier wird amt-
lich gemeldet: Der Kaiſer hat den Kriegsminiſter,
Generalleutnant Wild von Hohenborn, mit der
Führung eines Armeekorps im Weſten be-
auftragt und den Führer des 14. Reſervekorps, Gene-
ralleutnant von Stein, zum preußiſchen
Kriegs- und Staatsminiſter ernannt. Die-
ſe Veränderung iſt durch die Notwendigkeit veranlaßt,
daß der über die militäriſchen Maßnahmen im Heimat-
gebiet entſcheidende Miniſter über die in zunehmendem
Umfange maßgebenden Bedürfniſſe Feldheeres
unterrichtet ſein muß.

Hindenburg beim Kaiſer.
Berlin, 28. Oktober. Am Sonnabend hörte der

Kaiſer im Schloß Bellevue den Vortrag des Chefs des
Generalſtabs des Feldheeres, Generalfeldmarſchall von
Hindenburg, und empfing darauf den ſächſiſchen
Geſandten von Noſtitz-Drzewiecki. Zur Frühſtückstafel
waren außer Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
auch deſſen Frau und Tochter geladen. Geſtern nach
mittag hörte der Kaiſer im Neuen Palais einen Vor-
trag des Reichskanzlers.

Graf Hertling in Berlin.
München, 28. Oktober. Miniſterpräſident Graf

Hertling wird ſich Sonntag
Berlin begeben.

des

auf einige Tage nach

Aus dem Weſten
Fortdanuer der Sommeſchlacht.

Großes Hauptquartier, 29. Oktober.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nach ſtarkem Feuer zwiſchen Guendecourt und
Lesboeunfs ſich entwickelnde Angriffe ver Engländer
wurden größtenteils durch unſere Artilleriewirkung
niedergehalten; wo ſie zur Durchführung kamen, wur
den ſie verluſtreich abgewieſen, dabei ſind 2 Panzerkraft-
wagen durch Volltreffer zerſtört worden.

Später drangen öſtlich von Lesboeufs 2 feindliche
Kompagnien in unſeren vorderſten Graben ein; dort
wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Nur der Artilleriekampf erreichte auf dem

Oſtufer der Maas zeitweilig beträchtliche Stärke.
Hauptmann Boelcke F.

Berlin, 29. Oktbr. Hauptmann Boelcke iſt im
Verlaufe eines Luftkampfes am 28. Oktober mit einem
anderen Flugzeuge zuſammengeſtoßen und bei
der darauf erfolgten Landung hinter unſeren Linien
tödlich vernungüläckt. Am 27. Oktober hatte er ſein
40. feindliches Flugzeng abgeſchoſſen.

Der i der deutſchen Flieger iſt nun auch vom
Schlachtentod dahingerafft. Bvoelcke war der erfolgreich-
ſte Kampfflieger der Welt. 40 tapfere Gegner hat er mit
nie fehlender Sicherheit herabgeholt. Nun hat ihn ſelbſt
das tückiſche Schickſal ereilt. Aber nicht als Beſiegter iſt
er dahin gefahren, ſondern ein tückiſcher Unfall, wie er
überaus ſelten vorzukommen pflegt, iſt ihm zum Ver-
hängnis geworden. Eine große, wohl nie ganz zu
ſchließende Lücke reißt ſein Tod in die Reihen der deut
ſchen Luftkämpfer, doch wird ſein Name niemals ver-
geſſen werden. Jeder ſeiner Kameraden, die bewun-
dernd zu ihm aufblickten, wird ſich mühen, den Tod
ihres Meiſters und Vorbildes zu rächen. Wie ein leuch
tender Meteor, in ſeines Lebens Maientagen iſt unſer
Boelcke hinabgeſunken. Sein Name aber bleibt in
ſtrahlendem Ruhmeskranze am Firmament der deut-
ſchen Heldengeſchichte für alle Zeiten ſtehen.

Boelcke war ein Hallenſer Kind. Am 19. Mai 1891
geboren, hat er nur ein Alter von 25 Jahren erreicht.
Doch die Dienſte, die er ſeinem deutſchen Vaterlande
leiſten durfte, gaben ſeinem Leben eine reife Fülle und
werden den Seinen ein ſtarker Troſt ſein für den Ver-
luſt des kühnen, beſcheidenen und liebenswürdigen
Sohnes und Bruders.

Schwierigkeiten in der Entente.
Amſterdam, 29. Oktbr. Aus London kommt die Nach

richt, daß nach dort aus Paris eingetroffenen Meldungen
Briand auch in den letzten Tagen wichtige Be-
i J mit der Heeresleitung abhielt. Obwohlie franzöſiſche Anleihe in Amerika untergebracht ſei, wären
weitere finanzielle Schwierigkeiten ernſter Art
dadurch entſtanden, daß Frankreich größere Garantien für
ſeine Verbündeten mit übernehmen müßte. Die Konfe
renz in Boulogne habe die ſchnellſte Erledigung dieſer Frage
gefordert. Nach den Worten Briands muß es ſich um höchſt
verantwortungsvolle Entſcheidungen handeln,
deren Genehmigung vom Parlament nicht zu erwar-
ten iſt. Da auch der ruſſiſche und franzöſiſche Bot-
ſchafter in London und aſhington in den letzten
Tagen häufig mit den Sachverſtändigen der Finanzwelt Be
ſprechungen hatten, iſt auf eine neue finanzielle Anter-
ſtützung Rußlands zu ſchließen, die England allein nicht
garantieren oder vermitteln will.

Verſtärkung der Parlamentskontrolle in Frankreich.
Die franzöſiſche Kammer beendete die Erörterung

mehrerer Jnterpellationen über die beſte Nutzbarmachung des
Effektivbeſtandes und nahm eine Vertrauenstagesor d

an, die mit allen Mitteln die Verſtärkung der
adminiſtrativen und parlamentäriſchen ont e t e fordert, um die genaue Ausführung des Geſetzes ſicher
zuſtellen.

Franzöſiſche Sorge um Rumänien.
Genf, 27. Oktbr. Ein Teil der Pariſer Preſſe gibt ſein lebhaftes z ißvergnügen über die Haltung Wer franzöſiſchen

Regierung kund, die dem Parlament und der Bevölkerung be
harrlich die ernſte RumäniensClemencegau fordert Briand auf, unumwunden mit der
Wahrheit herauszurücken. er Fachkritiker Oberſt
leutnant Pris hält einen weiter n Widerſtand in der
Walachei für ausſichtslos und rät der rumäniſchen



Heeresleitung, durch die Räumung dieſes Gebietes und An-
lehnung der rumäniſchen Streitkräfte an die ruſſiſche
Armee zu retten, was zu retten iſt. Der „Temps“, der
„Matin“ und das „Journal“ befaſſen ſie mit der Rückwir-

kung des rumäniſchen Mißgeſchicks auf die Haltung der neutralen Staaten. Der „Temps“ findet, h man in
Waſhington merklich kühker gegen die
S iſt, und geht in ſeinem Unwillen hierüber ſo weit,
Wilſon die Führerſchaft über die Neutralen abzuſprechen, die an
Norwegen übergehen ſollte. (1) Das „Journal“ erklärt aus
denſelben Gründen das Abflauen der Venizeliſten-
bewegung und die Entſpannung in den Beziehungen zwiſchen
den Verbündeten und dem Kabinett Lambros.

Exploſion in einer franzöſiſchen Pulverfabrik.
Bern, 29. Oktbr. Jn einer Pulverfabrik in St. Medard

(Arondiſſement VBordeaux) en im Trockenxaum ein
Brand, der einen großen Umfang annahm. „Matin“ zu-folge wurden 6 5 erſog en mehr oder minder ſchwer
verletzt. Der Materialſchaden iſt ziemlich erheblich.

Anklagen gegen das engliſche Luftſchiffahrtsweſen.
„Times“ befaſſen ſich in einem Leitartikel mit dem eng

liſchen Flugweſen. Das Blatt bedauert die großen,
amtlich J r Verluſte der letzten Zeit. Jn der ver
gangenen Woche gingen nach engliſchen Angaben am Montag 8,
am Dienstag 7, am Mittwoch 4, am Sonnabend 2 und am
Sonntag 3 Flugzeuge verloren. Das Blatt kritiſiert die
Leitung des engliſchen Luftſchiffahrtsweſens
e Schon von 6 Monaten, als ſich das neugegründete

uftſchiffahrtsamt noch in einem chaotiſchen Zuſtande befand,
abe es ſeine warnende Stimme erhoben. Aber heute, ſagt das
latt, ſt wir gezwungen, feſtzuſtellen, daß das erſte Ar

beitsfieber der neuen Behörde vorüber iſt. Kreiſe, die
die Tätigkeit des neuen Amtes zu beurteilen in der Lage ſind,
weiſen darauf hin, daß die Rivalität zwiſchen dem
Kriegsminiſter ium und der Admiralität noch
nicht vorüber iſt. Wie dem auch ſei, ſagen die „Times“,
dieſer Zuſtand iſt nach jeder Richtung hin verwerflich. Statt
die Deutſchen zu ſchlagen, deren Fortſchritte auf dem Gebiete der
Luftſchiffahrt immer weiter ausgebaut werden, denkt man bei
uns daran, wie einer dem anderen Schaden zufügen kann.
Das Blatt fordert die Regierung in dringendem Tone auf, un-
vperzüglich energiſche Reformen durchzuführen.

Aus dem Oſten
Sonntags-Bericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hanptquartier, 29. Oktober.

Front des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Faſt die ganze Stochod- Linie hielten die Ruſſen

unter lebhaftem Fener, das weſtlich von Luck größte
Heſtigkeit annahm. Ein aus dem Waldgebiet öſtlich von
Szelwo w erfolgender ruſſiſcher Angriff brach in unſe
rem Sperrfeuer zuſammen.
Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.
9 An der Oſtfront von Siebenbürgen nichts

deues.
Südlich des Toemoeſer Paſſes iſt im Angriff

Azu ga erreicht; trotz des zähen feindlichen Widerſtan
des ſind in Richtung auf Campolung und auch wei-
ter weſtlich Fortſchritte gemacht worden.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 28. Oktober. Heeresfront des Generals der

Kavallerie Erzherzog Carl.
Die Kämpfe ſüdlich des Szurduk und des Roten

Turm-Paſſes dauern an. Südöſtlich von Prede-
al was öſterreichiſchungariſche und dentſche Truppen
den Feind ans ſtark verſchanzter Höhenſtellung in das
Paraszuga-Tal hinab. An der ungariſchen Oſt-
grenze wurden rumäniſche Gegenſtöße abgeſchlagen.

Oeſtlich von Dorna Watra brachen wir auf vier
Kilometer Frontbreite in die ruſſiſchen Stellungen ein.
Der Feind ließ 8 Offiziere, 514 Mann und 2 Maſchinen
gewehre in unſerer Hand. Seine Verſuche, die ihm ent
riſſenen Höhen zurückzugewinnen, blieben ohne Erfolg.
Heeresfront d. Gfinm. Prinz Leopold von Bayern.

Bei der Armee des Generaloberſten v. Tersztu
an sky ſtarker Geſchützkampf. Ein vereinzelter ruſſi
ſcher Vorſtoß ſüdlich Zatnurey wurde unter großen
Feindverluſten abgeſchlagen.

Wien, 29. Oktober.
Heeresfront des Gen. d. Kavallerie ErzherzogCarl.
Weſtlich von Orſova nahmen wir in überraſchendem
Angriff die den Ort beherrſchenden Höhen. Südlich des
Roten Turm-Paſſes, nördlich von Campo-
lung und ſüdlich von Predeal gewannen die öſter
reichiſch- ungariſchen und dentſchen Streitkräfte unter er
bitterten Kämpfen Gelände.
Heeresfront d. Gfm. Prinz Leopold von Bayern.

Weſtlich von Luck und am Stochod heftiges feind-
liches Artilleriefener. Ein bei Szelwow verſuchter
Jnfanterie- Angriff der Ruſſen wurde im Keime erſtickt.

Seit 1. Juni faſt 1,900,000 Mann ruſſiſche Verluſte.
Petersburg, 28. Oktbr. Das Kiewer Zentralbüro

berechnet die ruſſiſchen Geſamtverluſte an toten, ver-
wundeten und vermißten Soldaten ſeit 1. Juni 1916 auf
1797522. Die Zahl der toten, verwundeten und vermißten
Offiziere beträgt 85 981, die Fliegerverluſte erhöhten ſich
auf insgeſamt 49. Unter den neuerdings gefallenen Offizieren
befinden ſich 2 Generale, 6 Oberſten als Brigadekommandeure
und 8 Oberſten als Regimentskommandeure. Wiederum am
ſtärkſten mitgenommen wurden ſibiriſche Korps und
kaukaſiſche Reiter.

Neuer ruſſiſcher Miniſterpräſident
r Wie dem Berliner „Tag“ aus Stockholm berichtet wird,
an das gemäßigte Duma Mitglied Fürſt Waſſiltſchew

r das Miniſterpräſidium an Stürmers Stelle in Ausſicht ge
nommen ſein. Zunächſt wird man gut tun, Beſtätigung abzu
warten.

Der Krieg gegen Jtalien
Ein neuer italieniſcher Angriff in Sicht?

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Oktbr. Am Südflügel der küſten ländiſchen

ront dauern die Artillerie- und Minenwerferkämpfe fort.
eindliche Jnfanterie, die entlang der Straße von Oppac-

chiaſella vorging, wurde durch unſer Feuer raſch zur Um-
kehr wangen. Jn Tirol nimmt das feindliche Geſchütz-
feuer ſtellenweiſe an Heftigkeit zu.

Wien, 29. Oktbr. An der küſten ländiſchen Front

u u u r r 7 5ang zu. e von Goerz und im Karhie feindliche Jnfanterie gegen unſere Stellungen vor.

An Tirol hat das italieniſche Feuer abgeflaut,

erbündeten

Die Lage auf dem Balkan
Bericht der Oberſten Heeersleitung.

Großes Hauptquartier, 29. Oktober.
Mazedoniſche Front.

Südöſtlich von Kenali und im CernäVogen ſind
feindliche Angriffe blutig geſcheitert.

Die bulgariſchen Heeresberichte.
Sofia, 28. Oktbr. e eſehe e Weſi Südlich des

Prespa-Sees ſchwache Gefechte zwiſchen Aufklärungsabtei-
lungen. Weſtlich der Bahn MonaſtirFlorina lebhafte
Artillerietätigkeit. Jm Cerna- Bogen wieſen wir einige ſer-
biſche Angriff ab. Ebenſo mißlangen ſchwächere Angriffe des

eindes auf den Berg Dobropolje und auf die Dörfer
uſchin und Nente (2). Auf beiden Ufern des Wardar

ſchwaches Artilleriefeuer. Vom Fuße der Balaſica Pla-
ning und von der Strum afront außer vereinzelten Kano-

nichts Wichtiges zu melden. An der ägäiſchen Küſte
uhe.

Rumäniſche Front: An der Küſte des Schwarzen
Meeres Ruhe. Jn der Dobrudſcha fortgeſetzte Verfol
gung des Feindes. Unſere Abteilungen ſtellen überall feſt, daß
der Feind überſtürzt und in Unordnung nach den Pontonbrückenbei Haxrſorg, Braila, Jſaktſcha und Tultſcha flieht.
Die Brücke bei Horſova wurde am Morgen des 26. Oktober ze r
ſt ör t. Unſere vorgeſchobenen Abteilungen erreichten die Linie
Oſt ro v o- Gegend ſüdlich Badadagh. Jm Laufe der letz-
ten zwei Tage machten wir über 800 Gefangene und erbeute-
ten 77 Kanonen, 5 Munitionskäſten und viele Wagen.
Längs der Donau ſtellenweiſe Gewehrfeuer. Wir beſetzten eine
Jnſel öſtlich von Siliſtri a.

Sofia, 29. Oktbr. Mazedoniſche Front: Zwiſchen
Prespa-See und der Cerna lebhafte Tätigkeit der Artil-
lerie. Wir ſchlugen durch Gegenangriffe einen feindlichen An
griff zwiſchen der Eiſenbahn MonaſtirFlorina und der
Cernag ab. Mehrere Angriffe des Gegners beim Cerna-Bogen
auf die Front der deutſchen Truppen ſcheiterten. Jm Mog-
lenica-Tale und weſtlich des Wardar ſchwaches Artil-
leriefeuer. Oeſtlich vom Wardar ſüdlich von Stoiakovo leb-
haftes Artilleriefeuer. Am Fuße der Velaſica Plaunina
n es Artilleriefener. An der Küſte des ägäiſchen Meeres
Ruhe.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha dauert die
Verfolgung des Feindes fort. 500 neue Gefangene wurden ein
Krwee und ebenſo eine Gruppe Telephoniſten des 4. ſibiriſchen

orps.

Die Erfolge in Rumänien und die Kriegslage.
Mancheſter, 26. Oktbr. Ein früherer Offizier eines

neutralen Landes, der im Großen Generalſtab in Berlin
ausgebildet iſt, ſchreibt im „Manch. Guard.“: Die Lage am
Balkan iſt ſehr ernſt. Nach beinahe 4 Monaten einer koſt-
ſpieligen Offenſive an der Somme iſt es für Jedermann klar,
daß die Sachverſtändigen der Londoner Zeitungen ſich ſowohl
in ihrer. Beurteilung der Organiſation der deutſchen Armee, als
über die Wirkung geirrt haben, welche dieſe Offenſive auf den
Plan des deutſchen Generalſtabes hoben werde. Die heroiſchen
Opfer der verbündeten Truppen werden die Deutſchen nicht
verhindern, gewaltige Streitkräfte ſowohl

gegen Rußland, als auch gegen Rumänien zu konzen-
trieren, und dieſe Konzentration hat ihren Widerſtand an der
Somme nicht weſentlich geſchwächt.

Bern, 28. Oktbr. Stegemann ſchreibt im „Bund“: Wer
den Blick für die großen Zuſammenhänge klar hält und den
grundlegenden Satz, daß ſämtliche Kämpfe eine ſtrategiſche Ein
heit bilden, nicht aus dem Auge verliert, muß den rumäni-
ſchen Feldzug als das beſtimmende Element der
europäiſchen Kriegshandlung betrachten. Daran ändert auch der
ſtarke Teilerfolg nichts, den die Franzoſen in ihrem glücklichen,
überraſchenden Ausfall aus der Defenſivpſtellung von Verdun
davongetragen haben. Als ſie am 24. Oktober aus der Linie
Fleury--Souville vorbrachen, ſchritten ſie über ein vollkommen
verwüſtetes Trümmerfeld und bemächtigten ſich einer Reihe
von Stellungen, die früher einmal großen ſtrategi-
ſchen Wert für ſie beſaßen. Sie haben die auf dem rechten
Maasufer ſeit dem 25. Februar verlorenen Stellungen zum
Teil wieder erſtritten, den ſtrategiſchen Wert vermögen ſie
ihnen indes nicht wiederzugeben. An eine Durchbrechung
der deutſchen Linie werden ſie hier nicht denken
können, nachdem der überraſchende Ausfall infolge unzureichen-
der infanteriſtiſcher Ausſtattung nicht über die deutſchen Linien
hin ausgeführt hat. Dieſer Vorſtoß hat zunächſt keine weit-
reichende ſtrategiſche Auswirkung gefunden, er konnte den Zu-
ſammenhalt der deutſchen Linien nicht zerreißen.

Späte Erkenntnis.
„Adeverul“ vom 24. Oktober ſchreibt: Tänlich leſen wir in

ruſſiſchen und franzöſiſchen Blättern von dem zu
ſammenbrechenden Germanentum. Heute erkennen
wir, daß dieſe Theorie plumper Schwindel iſt, der nur
den klaren Blick trübt. Das zuſammenbrechende Germanentum
iſt ſchon in unſerem Lande, und wenn es wirklich einmal
zuſammenbrechen ſollte, dann werden wir ſicher längſt zu-
ſammen gebrochen ſein. Rumänien iſt nicht Monteneg-
ro. Wenn Rumänien fällt, wird das eine klaffende Lücke
innerhalb der Front der Alliierten bedeuten. Wenn
nicht jetzt noch rechtzeitig die Breſche mit allen Mitteln geſtopft
wird, dann wird die Entente zu ſpät erkennen, daß auf dem
Balkan die Mittelmächte den Grundſtein zum End-
ſieg gelegt haben. So ſcheint es, als ob heute die ganze
Ententegaktion bereits zu ſpät iſt.

Tulcea geräumt.
Schweizeriſche Blätter melden aus Mailand: Nach einer

Petersburger Meldung der „Jtalia“ wurde Tulcea ge-
räumt und die ſtagtlichen Archive und Kaſſen nach Odeſſa
gebracht. Es wurden Vorbereitungen zur Sprengung
des nördlichen Teiles der Eiſenbahnlinie bei Tulcea
getroffen.

Tulcega liegt in der Nord- Dobrudſcha unweit der ruſſiſchen
Grenze und iſt Endpunkt der Bahnlinie Medſchidje--Tulcea.

Peſt, 29. Oktbr. „Az Eſt“ meldet aus Sofia: Die Flucht
des geſchlagenen Feindes aus der Dobrudſcha iſt ſo haſtig,
daß gar nicht die Linie feſtſtellbar iſt, wo ſich gegenwärtig die
Ruſſen und Rumänien befinden. Die in zwei Teile geteilten
feindlichen Truppen ſuchen in Braila und den öſtlich Tul-
cega bis Jszacea gelegenen OrtſchaftenZuflucht. Nach den
eingetroffenen Berichten verlor der Feind rieſige Mengen Pro
viant und Heizmaterial.

Die Rumänen unter franzöſiſchem Oberbefehl.
Der „B. Z.“ wird aus Genf gemeldet: Nach einer Notiz

des „Matin“ hat General Berthelot die oberſte Kom-
mandogewalt über die rumäniſche Heeresleitung
erhalten. Zur Unterſtützung wurde ihm, laut „Echo de Paris“,
der ruſſiſche General Bielajew beigegeben.

Ein Handſchreiben des Zaren an König Nante.
Aus Stockholm wird berichtet: Der zum beſonderen Ad-

jutanten des Königs von Rumänien ernannte frühere ruſſiſche
Kriegsminiſter Poliwanow hat dem König Ferdi-
nand ein Handſchreiben des Zaren überreicht.

180 000 Jnternierte in Rumänien.
Ueber das Schickſal der in Rumänien vom Kriege

überraſchten Deutſchen, Oeſterreicher, Ungarn,Sulgaren und Türken ſind, wie der ruſſiſche Mitarbeiter
des Berner „Bundes“ mitteilt, einige Meldungen in der ruſſi

ten,

n Preſſe erſchienen. Jhre Zahl wird in der nen
jetſch“ und in der Moskauer „Rußk. Wjedomoſti“

180000 Perſonen angegeben, von denen alsbald am Mo
bilmachungstage 32 000 mag dem Konzentrationslager Jalo
mitza gebracht wurden. Zunächſt wurden alle Männer über
16 interniert. Es wurden aber auch Maßnahmen gegen
verdächtige Frauen vorgenommen.

Abtransport der in Rumänien Jnternierten nach
Rußland

Schweizeriſche Blätter melden aus Mailand: Wie wie
man die Lage Rumäniens in rumäniſchen Kreiſen ſelbſt
betrachtet, geht daraus hervor, daß die rumäniſche egie
rung beſchloſſen hat, den größten Teil der in Rumänien
internierten Zivil- und Kriegsgefangenen der
Mittelmächte nach Rußland zu bringen.

Ueber 200600 Mann rumäniſche Verluſte.
Von der ruſſiſchen Grenze, 20. Oktbr. Der letzte rumäniſche

Verluſtausweis macht erkenntlich, daß faſt die halbe ru
mäniſche aktive Armee bereits außer Gefecht ge
ſetzt worden iſt. Der Ausweis vom 20. Oktober bringt die
Namen von insgeſamt 208 680 gefallener, verwundeter oder ver
mißter Mannſchaften. Als verwundet, Pale oder vermißt
werden insgeſamt 6992 Offiziere arunter befinden ſich
Generale, 30 Oberſten und 5 Oberſtleutnants als Regiments
innere Die Zahl der abgeſchoſſenen Flieger beträgt ins-
geſamt 10.

Ein rumäniſches Lazarettſchiff geſunken.
Der „AUtro Roſſij“ meldet aus Jsmailia den Verluſt

eines ſchwimmenden Donaula zarettes. Das Donaulaza-
rett „Eliſabeth 4“, das 600 rumäniſche und ruſſiſche ſchwerver-
wundete Soldaten aus den letzten Dobrudſchakämpfen an Bord
hatte, um ſie nach Odeſſa zu bringen, geriet in der unteren Do-nau auf eine Treibmine und an Das Schiff ging unter.
Von den verwundeten Jnſaſſen konnte niemand gerettet
werden. Nur zwei Pflegerinnen wurden von einer Regierungs
barkaſſe noch lebend aufgefiſcht.

Gefangenſetzung ententefeindlicher Politiker in
Rumänien.

Nach einer Meldung aus Rumänien ſoll eine Anzah!
Politiker, die ſich ſeinerzeit gegen den Eintritt Rumä-
niens in den Krieg an der Seite der Entente ausſprachen,
darunter Peter Carp, interniert worden ſein.

Kofferpacken in Bukareſt.
Genf, 28. Oktbr. Das „Echo de Paris“ und andere Pariſer

Zeitungen bringen Bukareſter Drahtungen, wonach die Ge
ſandten der Entente ihre Staats angehörigen auf-
fo v r ſich zur Abreiſe aus dem Feſtungsbezirk bereit
zu halten.

Die Ententefront am Balkan.
London, 28. Oktbr. Reuter meldet, daß am linken

Flügel der Armeen der Alliierten am Balkan die Ver-
bindung mit italieniſcher Kavallerie aus Albanien
hergeſtellt worden iſt, ſo daß ſich die Front jetzt in ununter
brochener Linie von der Adria aus erſtreckt.

Vergleich zwiſchen König Konſtantin und dem Vier
verband.

„Daily Tel.“ meldet aus Athen vom 25. Oktober: Auf
Grund guter Auskünfte läßt ſich die Lage zuſammenfaſſen wie
olgt: Der franzöſiſche Geſandte verſicherte geſtern in
einer Audienz König Konſtantin, daß es nicht in der
bſicht des Landesteiles, der ſich losgetrennt habe,

liege, gegen die Hauptſtadt zu marſchieren. Nach dieſer
Zuſicherung gab der König ſeinen Widerſtand gegen die vom
franzöſiſchen Admiral geforderten militäriſchen Maßregeln auf.
Es iſt ein Vergleich zuſtande gekommen. Der König ver-
pro alle h durchzuführen, die dazu betragen könn-

ie Bedenken des Vierverbandes zu beſeitigen. Dafür ſoll
der König künftig nicht beläſtigt werden und im
fried lichen Genuß der Regierung in demLandesteile verbleiben, der ihm treu geblieben iſt. Es
wird ihm vollſtändig freigeſtellt, ſeine Neutralitäts-
politik, an der er mehr als je feſthält, fortzuſetzen.Den losgetrennten Landesteil betrachten die Ver
bündeten als Bundesgenoſſen, der das Recht habe, an
den Vorteilen der wohlwollenden Neutralität, die die Athe-
ner Regierung dem Vierverbande wiederholt verſprochen hat,
teilzunehmen. Die Zeitung ſchreibt, daß nach dem
neuen Abkommen jeder Verſuch, die von der proviſoriſchen Re
gierung eingeleitete Bewegung gegen Bulgarien zu unterdrücken,
als Vertragsbruch betrachtet würde.

Alſo eine „Societas leonina“!
Entente Gelder zur Förderung der Revolution.
Engliſche Blätter melden: Die Regierungen dex

Verbündeten haben beſchloſſen, der revolutio-
Regierung in Saloniki 10 Millionen Drachmen

zu leihen.
Abſetzung der revoluntionären Beamten in Griechen-

land.
Genf, 28. Oktbr. Der „Matin“ meldet aus Athen?

Geſtern abend nach Beendigung des Miniſterrats legte die
Regierung dem Könige einen Erlaß zur Unterſchrift vor,
durch den die Abſetzung aller Beamten ausgeſprochen
wird, die ſich der revolutionären Bewegung in
Saloniki angeſchloſſen haben.

Rumänien ſieht den Abgrund vor ſich.
Stockholm, 29. Oktober. Der „Tag“-Korreſpondent erhielt

in dieſen Tagen einen Bericht aus Bukareſt, der eine höchſt
bemerkenswerte Darſtellung der inneren Lage Rumä-
niens gibt. pr Rumänien zweifelt danach heute kaum einpolitiſch Denkender daran, da das Land dem Abgrund

r Bukareſt ſei durch ein deutſchesVordringen bis Ploeſchti bereits von der Außenwelt
abgeſchnitten. Die allgemeine Auffaſſung iſt, daß es beſſer
ſei, in die Hände der Deutſchen zu kommen, als Ruß
land auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert zu ſein.
Bratianu, der in der Oeffentlichkeit jeden Boden ver
loren hat, völlig in den Händen der En-tente. Aus dieſem Grunde ſind die Verſuche, ein Miniſterium
auf breiterer Grundlage zu bilden, gänzlich fehlgeſchlagen. Die
Leiter der konſervativen Partei 31 Marghiloman
und Majorescu halten heute ein Zuſammenarbeiten mit
Bratianu für ausgeſchloſſen und wollen ſelbſtändig ver
die ſchwere Bürde, die Rumänien durch die Kurzſichtigkeit Brä
tianus auferlegt iſt, auf ihre Schultern zu nehmen; aber dieſer
Augenblick ſei noch nicht gekommen. Die Liberalen haben im
Lande allen Boden verloren. Die Oeffentlichkeit fordert ein
konſervatives Miniſterium. Die nationale Spann-
kraft iſt beſonders dadurch gebrochen, daß die Alliierte
ſeit zwei Monaten Rumänien jede Selbſtändigkei
genommen haben. Selbſt die der Entente völlig er
Regierung Bratianus e mit den eigenen Auslandsvertre-
tungen nur in einem Chiffrealphabet verkehren, das den En
tentegroßmächten zugänglich iſt. Zahlloſe h
werden von der ruſſiſchen Zenſur unterdrückt oder
lich geändert. ehrere Kuriere wurden aufgehalteg
oder Kurierpoſt beraubt. So verſucht Rußland, Ru
mänien zu einem Vaſallenſtaght zu erniedrigen. e r
in, ſo lange Bratianu die Macht in Händen hält, iſt keine

endung möglich. Gerade darum lebt in zahlreichen
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der Wunſch, die Leidenszeit der ruſſiſchenchaft möge va7d enden.

Der türkiſche Feldzug
Die tapferen türkiſchen Diviſionen in Galizien.

Bern, 29. Oktbr. Der Peterxsburger Mitarbeiter des
ſchreibt Die türkiſchen Diviſionen in Gali r be

Herr

anden aus auserleſenen Truppen von Gallipoli,
die ſich wie gute europäiſche Truppen ſchlugen,

Der Seekrieg
Verſenkt und aufgebracht

London, 28. Oktbr. Lloyds meldet: Der Dämpfer
„Bygao“ aus Chriſtiania wurde ver ſe nkt; die Beſatzungwurde gelandet. Der Dampfer „Fritzoe h v z

aufgebracht. Der De n de wurdeverſenkt. Die Beſatzung iſt in deutſcher Ge angenſchaft.
London, 29. Oktbr. Lloyds meldet: Die Beſatzung des ver

ſenkten norwegiſchen Dampfers „Pan“ wurde ge-
landet. Der norwegiſche Dampfer „Dan“, das norwegiſche Segelſchiff „gathinka“, der ſchwediſche
Dampfer „Jonkoeping“, der britiſche Dampfer
„Sparta“ wurden verſenkt.Kopenhagen, 29. Oktbr. (Ritzau.) Der Dampfer „Tylland
Phte in Frederikhavn die Beſatzung des norwegiſchen

ampfers „Stemsheſt“ an Land, der, mit Eiſen und
Holzmaſſe von Göteborg nach Hull unterwegs, in der Nordſee
verſenkt worden war. Er ſank innerhalb 5 Minuten. Das
Unterſeeboot ſchleppte die Boote mit der Beſatzung 4 Stunden
worauf es ſie an Bord des ſchwediſchen Dampfers „Dorathea
brachte. Von dieſem übernahm „Tylland“ ſie bei Skagen.

Athen, 29. Oktbr. (Reuter.) Der Dampfer „Ange-
liki“, mit Freiwilligen nach Saloniki unterwegs, iſt ver
ſenkt worden.

Rotterdam, 29. Oktbr. Der engliſche Dampfer
„Sparta“ und der ſchwediſche Dampfer „John
Köping“ ſind verſenkt worden.Kopenhagen, 28. Oktbr. Der Svendsborger Dreimaſtſchoner
„Valborg“ (207 Tonnen), mit einer Ladung von Planken
und Brettern von Kanada nach Tunis unterwegs, iſt im Mit-
telmeer von einem A-Boot verſenkt worden.

Zur Verſenkung der „Geniſta“.
Bei der Verſenkung des Minenlegers „Geniſta“ ſind

6 Offiziere ungekommen. Die Zahl der ertrunkenen
Mannſchaften betrug 72. Die „Geniſta“ gehörte der Klaſſe der
ſogenannten „Mine Sweeping Slopes“ an. Dieſe Klaſſe hat
während des Krieges außer „Geniſta“ noch drei weitere
Schiffe verloren, und zwar „Arabis“ am 10. Februar,
„Primul 2“ am 1. März und etwa um die gleiche Zeit „Na-
ſturtium“.

Deutſche U-Boptarbeit an der ruſſiſchen Küſte.
Chriſtiania, 27. Oktbr. Aus Vardö wird gemeldet: Am

22. Oktober wurde die drahtloſe Station in Sipne-
valok abermals von deutſchen Tauchbooten bombardiert.
Bei dem erſten Angriff wurden 5 Mann auf ruſſiſchen Tornedo
jägern verletzt. Nachmittags wurde ein anderer ruſſiſcher
Torpedojäger und ein armierter Fiſchdampfer-
Hilfskreuzer von Tauchbooten angegriffen, an Land getrie
ben und zuſammengeſchoſſen.

Chriſtianig, 28. Oktbr. Wie „Aftenpoſten“ erfährt, iſt ein
deutſches A-Boot geſtern früh um 4 Uhr in Honnings-
vaag mit 2 Mann Beſatzung des mit Kohlen von Newcaſtle nach
Alexandrowsk fahrenden engliſchen Dampfers „Pola“
(3500 Tonnen) eingetroffen, der 30 Meilen nördlich vom Nord
kap am Donnerstag nachmittag um 3 Uhr verſenkt worden
war.„Aftontidningen“ meldet aus Oeregrund: Nach einer
Mitteilung des Kapitäns des Helſingborger Dampfers „Anna“,
der aus Finnland ankam, wären nicht weniger als vierzehn
Dampfer vor der finiſchen Küſte von deutſchen U-
Booten verſenkt worden. Acht davon wurden vor Raumo,
ſechs vor Mäntyluoto torpediert, vier davon waren finiſche
Dampfer, die von Schweden kamen,

Kritiſche engliſche Stimme über den dentſchen Torpedo
bootsvorſtoß.

„Daily Mail“ ſchreibt in einem Leitartikel über das
Seegefecht im Kanal unter dem Titel „Eine unwill-
kommene Nachricht“: Die Deutſchen haben gut abge-
ſchnitten. Wir können nicht behaupten, daß wir mit dem
Ausgange zufrieden ſind. „Evening News“ ſagt in einem
Leitartikel unter der Ueberſchrift „Schläft Balfour?“: Wir
ſind im Schlaf überraſcht worden.

Erregung in Paris.
Die Aufregung in Paris über die, wie ſich der

„Matin“ ausdrückt, mit wahrhaft deutſcher Unverfro-
renheit ausgeführte deutſche Zerſtörerfahrt nach
Folkeſtone dauert ungeſchwächt fort. Das „Journal de
Debats“ meint, daß die engliſche Admiralität mehr
tun müſſe, als nur an dem bisherigen Syſtem der Küſten-
verteidigung feſthalten, um den im Augenblick beſonders
wichtigen Kanualverkehr zu ſchützen. Um die den engliſchen
Transporten drohenden Gefahren nach Möglichkeit zu ver-
ringern, wäre eine engliſche Offenſive gegen die
deutſche Seemacht unerläßlich. Das „Journal“
geſteht rückhaltlos den andauernden Schneid der deut
ſchen Marine zu, der ſich auch anders als im Unterſee-
boot auszudrücken wiſſe, nämlich durch eine Neuerſcheinung,
die die Unruhe und Beklemmung in den engliſchen Marine-
kreiſen unerklärlich mache.

Ein Seebeben für England.
Die „N. Zür. Nachr.“ bemerken zu dem deutſchen

Vorſtoß im Aermelkanal: Es kommt nicht darauf
an, ob es den Deutſchen gelang, einige feindliche Schiffe mehr
oder weniger zu zerſtören, ſondern es iſt der marineſtra-
tegiſche Erfolg, der vor allem in Betracht kommt. En g
land wird nun den Linienſchutz Calgis-Dover
und Boulogne-Folkeſtone gewaltig verſtärken
müſſen. England iſt an einem ſeiner ſtrategiſchen Haupt-
nerven empfindlich getroffen worden. Die Mitteilung der
engliſchen Admiralität macht den Eindruck eines von der
Konſternation diktierten krampfhaſten Abſchwöchungs-
verſuches. War auch der Tag kein Skagerrak für England,
ſo war er doch ein Seebeben, für die deutſche Ma-
rine aber diesmal ein Ruhmestag ihrer Torpedoflotte.

Von den Kolonien und Üüberſee
Die japaniſche Sorge.

Aus Newyork wird vom Vertreter des W. T. B. ge
uteldet: „Boſtons Tranſeript“ veröffentlicht einen viel be-
ſprochenen Leitartikel, in dem es u. a. heißt: Wir ſtehen am
Vorabend einer Kriſis im fernen Oſten. Der Grund da
für liegt weder in Amerika noch in Ching, ſondern allein
bei Japan. Es iſt an dem entſcheidenden Wendepunkte
eines nationalen Lebens angelangt. Der Leitartikel beruſt
ch auf die Aeußerung zweier japaniſcher Zeitſchriſten, die

die Bedentung des Grafen Terautſchi hervorheben.
Schon vor ſeiner Uebernahme der Miniſterpräſidentſchaft
wurde Terautſchi als der Mann der Stunde begrüßt,

u

Wolffs Bureau iſt noch immer bemüht, Amerikas Stim-
mung als harmlos und ſeine Anſchauung über die japaniſche
Gefahr möglichſt grell zu malen Beides iſt ganz verfehlt.
Daß Japan mal ſeine Orientierung revidieren wird, darf
angenommen werden. Zu bezweifeln iſt, daß dies bald oder
plötzlich geſchieht. Damit zu rechnen, wäre geradezu unheil-
voll.

Die Neutraken
Ein deutſches Luftſchiff über holländiſchem Gebiet

Haag, 28. Oktober. Die Regierung hat den nieder-
ländiſchen Geſandten in Berlin beauftragt, bei der deutſchen
Regierung gegen die neue Verletzung des nieder-
ländiſchen Gebiets durch ein deutſches Luft-

ſchiff Einſpruch zu erheben.
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß dieſer Zwiſchen-

fall, bei dem es ſich doch höchſtens um eine unbeabſich-
tigte Verletzung der holländiſchen Jntereſen handelt, wie

voraufgegangene Vorkommniſſe ähnlicher Art befriedigend
beigelegt werden wird.

Norwegen und der U-Bogotskrieg.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Chriſtiania Nachdem

die heutigen Morgenblätter zum erſten Male keine neuen
Verſenkungen zu melden hatten, was in Schiffahrts-
kreiſen wie ein kleiner Hoffnungsſchimmer begrüßt wurde,
ſind heute Abend neue Hiobspoſten eingetroffen, faſt
ſchwerer ſogar, als bisher, daß zwei der größten norwegiſchen
Frachtdampfer, wie „Dagblad“ meldet, gleichzeitig ver
ſenkt worden ſind. Das hat natürlich nicht verfehlt, in
allen Kreiſen tiefen Eindruck zu machen. Für wie be
drohlich man die Lage anſieht, geht daraus hervor, daß die
norwegiſche Kriegsverſicherung heute bereits ernſtlich er-
wogen hat, überhaupt die Uebernahme jedes Wagniſſes für
Banngutſchiffe über die Nordſee zu verweigern
oder zum mindeſten die Prämien weſentlich zu erhöhen,
ebenſo wie in den Reedereien von einer bevorſtehenden Er-
höhung der Frachten geſprochen wird, was die bereits herr-
ſchende Lebensmittelteuerung weiter verſchlimmern muß.

Die norwegiſchen Baunngnt-Nordſeefahrten ſollen
aufhören.

Chriſtianig, 27. Oktober. Zufolge dem „Mittagsaviſen“
dürfte heute die norwegiſche Kriegsverſicherung
eine Anordnung erlafſen, wonach die Bann-
warenfahrt über die Noröſee von der norwegiſchen
Verſicherung fortan ausgeſchloſſen wird. Das Blatt
fügt hinzu, der Erlaß wäre gleichbedeutend mit dem Auf-
hören des Holztransports nach England, ſoweit
nicht engliſche Geſellſchaften in Betracht kommen. Die offi-
zielle Mitteilung werde heute noch erwartet.

Chriſtianig, 28. Oktober. Meldung des „Norw. Tel.
Bur.“) Jnfolge der ungeheuren Schiffsverluſte
der letzten Zeit hat die Kriegsverſicherung geſtern
eine bedeutende Erhöhung der Prämien für Frachten
beſchloſſen, die ſtch als beſonders gefährlich erwieſen haben,
alſo vor allem für Fahrten mit bebingter Banuware,
Munition und ähnliche Kriegsbannware wird
jetzt ſelbſtredend ebenfowenig wie früher gutgeheißen. Die
Kriegsverſicherung hat weiter beſchloſſen, vorläufig einen
Teil von Reiſen nicht gutzuheißen, die gerade
augenblicklich beſonderer Gefahr ausgeſetzt zu ſein
ſcheinen. Fahrten nach dem Weißen Meer werden als
für dieſes Jahr eingeſtellt angeſehen.

Gegenſeitige Beſchuldigungen.
Newyork, 25. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B.) Der

Kampf um die Präſidentſchaft iſt in das Stadium
der Anklagen und Gegenanklagen eingetreten. Jn
Beantwortung der Beſchuldigung der Demokraten, Hu-

ghes ſchließe mit den Vertretern der Deutſch und
Jriſch- Amerikaner einen Handel ab, behaupten die
Republikaner, daß die Führer der Demokraten, unter Ein-
ſchluß des Senators Stone, während Wilſon das ſoge-
nannte Bindeſtrichweſen brandmarkte, doch heimlich mit
bedeutenden Deutſch-Amerikanern Beſprechun-
gen abhielten, in dem vergeblichen Bemühen, ihre
Stimmen zu erlangen. Auf die Anklagen der De-
mokraten, Hughes habe ein geheimes Abkommen
mit den ſogenannten Bindeſtrich-Amerikanern, erwiderte
dieſer in einer hier gehaltenen Rede:

„Es iſt kaum nötig zu ſagen, daß wir im Falle mei-
ner Wahl eine ausſchließlich amerikaniſche Po-
litik treiben werden, die nur amerikaniſchen Jn-
tereſſen dienen wird. Wir haben keine gehetmen
Abkommen und keine un ausgeſprochenen Ab-
ſicht en. Wer erwartet, daß im Falle meiner Wahl ameri-
kaniſche Rechte oder Jntereſſen irgend einem weiteren Zwecke
oder der Politik irgend einer fremden Macht untergeordnet
werden, wird ſicher enttäuſcht werden.“

Wenn man den Worten amerikaniſcher Politiker eng-
liſchen Stammes vertrauen könnte, dürſten die Deutſchen
und Jren unter den Sternen und Streifen Hughes gern
ihre Stimmen geben, denn auch ſie ſtreben ja nur eine ehr-
liche amerikaniſche Politik an!

Aus Stadt und Amgebung
Vierzig Jahre trener Dienſte.

Katharine Thaniſch, im Auguſt 1858 zu Graach
a. d. Mofel geboren, iſt am 1. November 1876 zu Elberfeld
in den Dienſt der Familie des Geheimen Regierungs-
rates Wrede getreten, mit derſelben nach Aachen, Halber-
ſtadt und ſchließlich im Jahre 1883 nach hier gezogen. Sie iſt
ununterbrochen bis jetzt bei der genannten Familie
geblieben und hat derſelben während der ganzen Zeit mit
nie ermüdendem Fleiß und Eiſer ſowie mit vorbildlicher
Treue und Zuverläſſigkeit ihre Kräfte gewidomet. Die Fa-
milie Wrede in allen ihren Gliedern iſt der Jubilarin
mit großer Anhäunglichkeit zugetan. Wahrlich ein ſchönes
Zeichen der Treue nicht nur für die wackere Dienerin, ſon-
dern auch für die Herrſchaſt!

Theater in der Funkenburg.
Die Direktion Schlegel (Naumburg--Weißen-

fels) brachte am geſtrigen Sonntag einen Schwank von Franz
Arnold und Ernſt Bech „Die ſchwebende Jungfrau“ zur Auf-
führung. Wenn das Stück ein Verdienſt hat, iſt es das,
die vollkommenſte Sammlung von Schwiegermütterwitzen zu
ſein; freilich darf man ihm auch noch das Zeugnis ausſtellen,
daß es im ganzen ſehr harmlos iſt. Den Darſtellern be-
ſonders erwähnt ſeien Direktor Schlegel (Maſſenbach) Mar-
garete Dumont (Elſe Maſſenbach), Eugen Lietzeck (Hilſe-
bein), Conſtanze Schlegel (Thereſe), Georg Freydank (Jef-
ferſon), Ernſt Schick (Kriminalkommiſſar) gelang es, ſo
viel gute Laune in die nicht gerade überraſchende Handlung
hineinzutragen, daß ſie einen wirklichen Erfolg zu verzeich-
nen hatten. Man kann ſchon ſagen: einen brüllenden Er-
folg, denn häufig gingen die Worte der Darſteller im allge-
meinen Gelächter unter. Das Publikum war alſo höchſt
dankbar. Enſchieden zu tadeln iſt, daß anſcheinend beim
Billetverkauf Verſehen vorgekommen waren, ſo daß das
Suchen nach und Streiten um Plätze kein Ende nahm, Wei-

ter iſ' ja nichts dagegen einzuwenden, daß tüngere Herren
ihr in Kriegsbetrieben ſauer verdientes Geld ihrer Bildung
nutzbar mechaen. Aber man ſollte ſie denn auch darauf aufmerkſam machen, daß es Sitte iſt, im Theater den Hut ba

nehmen. Das Bild wirkte etwas Wild-Weſt,
Etwas Futter

at der Kreis zur Förderung der Kleintierzucht abzugeben.
ereine können ihren Bedarf heim Landratsamt an

melden, Einzelperſonen können nicht berückſichtigt werden.
Vergl. Bekanntmachung.

Wettervorausſage
Dienstag, den 31. Oktober: Zeitweiſe aufklärend, mild,

vhne nennenswerte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Die Sommeſchlacht in Permanenz.

Kräftige ruſſiſche Schlappen. Aufflammen der
mazedoniſchen Kämpfe.

Großes Hauptquartier, 30. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf vielen Stellen der Front nördlich der Somme lag

von uns kräftig erwidertes feindliches Feuer. Vei einem An-
griff aus der Linie Leshoeufs--Moryal gelang es dem
Gegner, ſeine Einbruchsſtelle in unſerem vorderſten Eraben
öſtlich Lesboeufs nach Süden in geringer Ausdehnung zu
verbreitern. An allen anderen Punkten, an welchen er durch
unſer Sperrfeuer hindurch vorwärts kam, wurde er blutig ab
gewieſen.

Auf dem Südufer der Somme wurden das Gehöft
La Maiſonnette und die ſich von dort nach Biaches hin-
ziehenden franzöſiſchen Stellungen im friſchen Angriff durch das
aus Berlinern und Brandenburgern beſtehende Infanterie
Regiment 359 geſtürmt, dem die durch Veobachtungsſlieger vor-
trefflich unterſtützte Artillerie wirkungsvoll vorbereitet hatte,
412 Gefangene, darunter 15 Offiziere, ſind eingebracht

Front des Deutſchen Kronprinzen
An der Nordeoſtfront von Verdun hielt der Gefſchütz

kampf an.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Ein ruſſiſcher Anſturm, durch ſtärkſten Munitionseinſatz vor

bereitet, brach weſtlich von Puſtomity und bald darauf auch
öſtlich von Szelwomw gegen unſere Stellungen var. Veide Au
griffe ſcheiterten im Abwehrfener unter blutigen Verluſten

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Jn den Waldkarpathen und dem füdlich anſchließen-

den ungariſch-rumäniſchen Grenzgebirge herrſchte, abgeſehen von
Patrouillentätigkeit, bei regneriſchem Wetter Ruhe. Oeſtlich des
Roten Turm-Paſſes wurden, Erfolge hannoverſcher und
mecklenburgiſcher Jäger vom Vortage erweiternd, mehrere zäh
verteidigte rumäniſche Höhenſtellungen genommen.

Aus den letzten Kämpfen in dieſer Gegend ſind 18 Offiziere
und 799 Mann gefangen zurückgeführt worden.

Südweſtlich des Szurduk-Paſffes haben die Rumänen
eine unferer Seitenkolonnen zurückgedrängt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Nord- Dobrudſcha ſtehen unſere verfolgenden

lungen in Fühlung mit ruſſiſcher Jufanterie und Kaval-
erie.

Mazedoniſche Front,.
Nach ſtarker Artillerieporbereitung griffen geſtern mehrmals

ſerbiſche und franzöſiſche Truppen an der Cerna zunächſt in
ſchmalen, dann in breiteren Abſchnitten die deutſchen und bul-
gariſchen Stellungen an. Jm Sperrfener, nordöſtlich von Vel
jefelo durch Gegenſtoß, mißlangen die Angriffe vollkommen
Ebenſo vergeblich blieben Vorſtöße des Feindes bei Kenali
und Gradesnica.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Teilnahme für Bvelckes Tod.

Deſſau, 30. Oktbr. Anläßlich des Todes des Fliegerhaupt-hauptmanns Boelcke ſind bei deſſen Vater, dem Profeſſor
Boelcke in Deſſau, folgende Beileidstelegramme eingelaufen:

Tief ergriffen von dem unter ſo traurigen Umſtänden er
folgten Heldentode Jhres auch mir bekannten und von mir be
ſonders geſchätzten Sohnes ſende ich den Ausdruck meiner aller
herzlichſten Teilnahme. Die Fliegerwaffe verliert ihren er-
folgreichſten Kampfflieger, der im Heere unvergeßlich bleiben
wird. Feld marſchall v. Hindenburg.

Anläßlich des Heldentodes Jhres Sohnes ſende ich den
Ausdruck meiner herzlichſten Teilnahme. Die Armee verliert
ihren erfolgreichſten Flieger. Ludendorff.

Ferner telegraphierte der Chef des Generalſtabes der Luft
treitkräfte Oberſtleutnant Thomſen: Unſer Heer trauert um
hren unvergleichlichen Sohn. Am ſchwerſten iſt die Flieger-

truppe getroffen; ſie hat ihren Meiſter an Kühnheit und Kön
nen verloren. Er wird ihr Vorbild bleiben, ihm nachzueifern,
das heißeſte Streben aller deutſchen Flieger ſein. Wir teilen
in innigſter Teilnahme Jhenr Schmerz.

Die Eltern ſind geſtern abend nach Cambrai abgefahren, um
dort die Leiche in Empfang zu nehmen. Die Beiſetzung erfolgt
vorausſichtlich am Mittwoch oder Donnerstag in Deſſau.

Verſenkt.
London, 30. Oktbr. Lloyds meldet: Der ruſſiſche Se g-ler „Jngarſoll“ und der däniſche Dampfer „Sif-

wurden verſenkt. Außerdem lief der ruſſiſche Damp-
fer „Kiew“, von n 3 nach Leith unterwegs, bei Ratt-
ray auf Strand. Er iſt gänzlich verloren. 22 Fahr
gäſte und 62 Matroſen wurden gerettet; ſieben werden vermißt.,

König Ludwig von Bayern im Oſten.
Warſchau, 28. Oktober. König Ludwig von Bayern

ſtattete dem K. u. K. Hauptquartier einen Beſuch ab, wo er
vom Gfm. von Conrad empfangen wurde. Erzherzog
Friedrich konnte erſt einige Stunden ſpäter von der
Front eintreffen. Von dort begab ſich der König nach War-
ſchau, wo er einem Bayernabend beiwohnte.

Der Reichskanzler gegen Graf Reventlow.
Berlin, 30. Oktober. Wie die „Morgenpoſt“ hört, hat

Reichskanzler v. Bethmann- Hollweg bei der
hieſigen Staatsanwaltſchaft Strafantrag gegen den
Schriftſteller Grafen Ernſt v. Reventlomw geſtellt wegen
Beleidigung. Die Beleidigung ſoll in der letzten Verſamm-
lung des „Unabhängigen Ausſchuſſes für den deutſchen Frie-
den“ gefallen ſein. Graf v. Reventlow ſoll in jener Ver
ſammlung denkbar ſchärfſte politiſche und perſönliche An
griffe gegen den Kanzler gerichtet und von ihm u. a. behaup
ket haben, er ſei bei Durchführung ſeiner Kriegspolitik auch
W r Anwendung bewußt falſcher Mittel nicht zurück
geſchreckt

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Dem Kreis ſteht eine kleine Futter-

Reſerve (Kleie, Mais 2e.) zur Ver
fügung. Zur Förderung der Klein
tierzucht ſollen Kleintierzuchtvereine
(Geflügelzuchtvereine, Kaninchen
zuchtvereine, Ziegenzuchtvereine)
berückſichtigt werden. Dieſelben
wollen ihren Bedarf bei mir an
melden. Einzelne Privatperſonen
können nicht berückſichtigt werden.

Merfeburg, den 24 Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 5336 K. W.
Bekanntmachung.

Die Reichs-Gemüſeſtelle hat für
den hieſigen Bezirk den Preis für
1 Zentner marktmäßig geputzten
Weißkohl ab Station des Verladers
auf 9,25 .4 feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 27. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 5935 K. W.

Bekanntmachung.
Um anſcheinend beſtehende Miß-

verſtändniſſe aufzuklären, bringe
ich hierdurch erneut zur öffentlichen
Kenntnis, daß auf eine Brotmarke
über 1 Pfd. Brot 450 Gramm Gries
alle 8 Wochen verabfolgtwerden kann.

Merſeburg, den 29. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

J. A.: Lewald.
Bekanntmachung.

Unter Hinweis auf meine Bekannt-
machung vom 25. ds Mts., J.-Nr.
b265 K. W. veröffentlicht in der
Veilage zu Nr. 254 des Kreisblattes
mache ich beſonders darauf aufmerk-
ſam, daß Weißkohl von den Erzeugern
des Kreiſes Merſeburg nur durch
den Kommiſſionär der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt, Herrn Gärt-
nereibeſitzer Trebſt- Merſeburg abge
fetzt werden darf, ſoweit Mengen
von nicht mehr als 10 Kilogramm
in Frage kommen. Die Verſendung
des Weißkohls darf nur gemäß 8 8

er vorbezeichneten Bekanntmachung
erfolgen.

erſeburg, den 29. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V. Lewald.

Nachtrag
zur Polizeiverordnung vom

16. Auguſt 1915.
Auf Grund der g8 5, 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850, des s 143 des
Geſetzes über die Allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. 7. 1883, ſowie
der Verorönung des Bundesrats
vom 24. 6. 1915 (Reichsgeſetzbl. Seite
353) und der 88 73 und 74 d. Reichs
gewerbe- Ordnung wird unter Zu-
Merrnr des Magiſtrats d. Stadt

erſeburg mit Genehmigung des
Herrn Kgl. Regierungspräſidenten
für die Stadt Merſeburg folgender

Nachtrag
zur Polizeiverordnung vom 16. Au-
guſt 1915 erlaſſen

Zu 8 1.
Die Preiſe für Obſt und Gemüſe

ſind von den Perſonen, die hiermit
Handel treiben, ebenfalls durch einen
von außen ſichtbaren Anſchlag

Aushang an der Verkaufsſtelle
bekanntzugeben.

Merſeburg, den 16. Oktbr. 1916.

erondlers

Mäntel u. Jacken

Mäntel u. Jacken
mit und
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ohne Gäürtel, besonders billig

beste Verarbeitung

Für stärkere Damen empfehle meine nach ausprobierten Schnitten

Frauen- Mäntel und -Kostüme
aus gediegen, Stoffen in solid. Formen u. besond. guter Verarbeitung

gearbeiteten
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Angel-Schelliseh
friſch eingetroffen

Roßmarkt.

Ein noch gut erhaltener

Kochherd
wird zu kaufen geſucht. Offerten
mit Preisangabe unter P. M. 100
an die Expedition d. Blattes erbeten.

Wegen Platzmangel ein
großes ſchwarzes Stehpult
zu verkaufen.

Gutenberg Druckerei.

Ein Selbſtfahrer
iſt preiswert zu verkaufen.

Meuſchan, Leipzigerſtr. 78 b.

Geſchäftsmann,
Witwer, 40 er Jahren, in guten Ver-
hältniſſen, eignes Grundſtück, ſucht

bei

oder Witwe, möglichſt ohne Anhang,
mit etwas Vermögen

zu verheiraten.
Offert. mögl. m. Bild unter A. 110

Die PolizeiVerwaltung. in der Geſchäftsſt. d. Bl. abzugeben.

Bekanntmachung,
betr. den Verkehr mit Speiſekartoffeln in der Stadt Merſeburg.

Auf Grund der Bekanntmachung des Herrn ſtellv. Reichskanzlers

ſich wieder m. wirtſchaftlich Fräulein A

vom 14. Oktober 1916 über Kartoffeln (R.- G.Bl. 1916 Seite 1165) und
der Bekanntmachung Des Herrn Königlichen Landrats vom 19. Oktober
1916, J.-Nr. 5191 K. W. Merſeburger Tageblatt Nr. 251 vom 25. Oktober
1916 wird in Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 2. Oktober 1916
Merſeburger Tageblatt Nr. 239 vom 11. Oktober 1916, Merſeburger
Correſpondent Nr. 239 vom 11. Oktober 1916

für den Bezirk der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

8 1.
Die bereits ausgegebenen Kartoffelkarten berechtigen vom Tage

der Veröffentlichung dieſer Vekanntmachung ab nur noch zur Entnahme
von ein Pfund Speiſekartoffeln für den Kopf und Tag, mithin alſo
für eine Marke auf 14 Tage zur Entnahme von nur noch 14 Pfund

Kartoffeln, (nicht 21 Pfund)
auf 7 Tage zur Entnahme von nur noch 7 Pfund Kar-
toffeln, (nicht 10 Pfund).

Die im Umlauf befindlichen Kartoffelkarten ſind zu einem noch
zu u mmenden Zeitpunkte an den Magiſtrat zum Umtauſch zurück-
zugeben.

g 2. eAlle Perſonen, die ihren Bedarf an Kartoffeln ſelbſt eingedeckt
haben, dürfen bis zum 15. Auguſt 1917 nicht mehr als 1 Pfund Speiſe-
kartoffeln pro Tag und Kopf verbrauchen.

Die hiernach über den zuläſſigen Verbrauch hinaus in ihrem Be
ſitz befindlichen Speiſekartoffeln ſind auf Verlangen des Magiſtrats jeder-

zeit abzuliefern. e 3

Der Kartoffelerzeuger darf auf den Kopf ung Tag nur 1 Pfund
Kartoffeln ſeiner Ernte für ſich und jeden Angehörigen ſeiner Wirt-
ſchaft verwenden. g4

Schwerarbeiter können auf Antrag eine tägliche Zulage bis zu 1 Pfd.
Kartoffeln erhalten. Der Magiſtrat beſtimmt, welche Zulage in jedem
einzelnen Falle feſtgeſetzt wird uns auf welche beſtimmte Zeit.

D.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verorönung werden mit Gefäng-
nis bis zu 6 Monateu oder mit Gelsſtrafe bis zu 1500 .4 beſtraft.

8 6.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung

Bekanntmachung.

Milchverſorgung.
Die Verſorgung der Einwohner mit Milch muß auf höhere An-

ordnung geregelt werden.
Es erhalten danach

1. je ein Liter Vollmilch täglich
a. Kinder im 1. und 2. Lebensjahre, ſoweit ſie nicht geſtillt werden,
b. ſtillende Mütter für jeden Säugling,
c. Wöchnerinnen, die nicht ſtillen, bis zum Ablauf von 6 Wochen

nach der Geburt,
2. je Liter Vollmilch täglich

a. Kinder im 3. und 4. Lebensjahre,
b. Schwangere in den letzten 3 Monaten vor der Entbindung,

3. je Liter Vollmilch täglich
Kinder im 5. und 6. Lebensjahre.

Es iſt zunächſt erwünſcht, einen Ueberblick zu erhalten, welche Men
gen Vollmilch hiernach für die verſorgungsberechtigten Perſonen
in der Stadt Merſeburg erforderlich ſind. Die vorſtehend unter
Ziffer 1-3 genau bezeichneten Beteiligten werden erſucht, ihren
Bedarf an Vollmilch

am Mittwoch, den 1. November 1916
vormittags von 8—1 Uhr nachmittags von 3--7 Uhr

im alten Rathaus in der Burgſtraße unter Vorlegung der nachſtehend ge
forderten Urkunden und Ausweiſe anzumelden:

1. Ausweis über die eigene Perſon (Anmeldeſchein uſw.)
2. für Kinder bis zu 6 Jahren: ein Altersnachweis,
3. ſür ſtillende Mütter: eine Beſcheinigung der Hebamme oder des

Arztes, daß die Mutter ihr Kind ſtillt,
4. für Wöchnerinnen: ein amtlicher Ausweis über den Tag der Geburt

des Kindes,
5. für ſchwangere: eine Beſcheinigung des Arztes oder der Hebamme,

daß ſie in den letzten 3 Monaten vor der Entbindung ſtehen.
Der Tag des Jnkrafttretens der neuen Regelung wird ſpäter be-

kannt gegeben.
Bis dahin bleibt es zunächſt bei dem öisherigen Verfahren. Wegen

r von Vollmilch an Kranke erfolgt erſt in den nächſten Tagen nähere
nordnuug.

Die Form der ärztlichen Gutachten für Kranke wird noch vorge-
ſchrieben. Es wird daher allen kranken Perſonen empfohlen, ſich vor-
läufig ärztliche Atteſte uſw. nicht zu beſchaffen. Die Ausgabe der vorge
ſchriebenen Milchkarten an die zum Bezuge von Vollmilch berechtigten
Perſonen erfolgt erſt in einigen Tagen nach beſonderer Bekanntmachung.

Merſeburg, den 27. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

Vaterländ. Frauenverein
für Merſeburg-Land E. V.

Jn der im Dezember dieſes Jahres ſtattfindenden Mitglieder-
verſammlung ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete weibliche Dienſtboten
und Haus-Angeſtellte, welche 5 Jahre oder länger im Dienſt bei Ver

gezeichnet werden. Vorbedingung iſt tadelloſe Führung während d
Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis ſpäteſt
den 30. November 1916.

Freifrau von Wilmowski.
c

Schmiersin, das gute Waschmittel!
Kein Ton! Aussehen und in der m wie Schmierseife,
aber viel kräftiger in der Wirkungl! 50 kg Mk. 35, bei 12 kg
43 Pfg. das Pfd., lief. Lein, Leipzig-Lindenau, Hebelstr. 25.

e

c Ztr. Futterrübeu, Runkelrüben

S pder Futtermöhren
(auch gemiſcht) zu Laufen geſucht.

CDesgl. 2——3 Ztr. Stroh
(am liebſten Haferſtroh).

mit Preis erbeten an die Geſchäftsſtelle des
S 1

Angebote
Tageblattes.

in Kraft.
Merſeburg, den 28. Oktober 1916. Der Magiſtrat.

einsmitgliedern ſtehen, durch Ueberreichung von Diplomen uſw.

Kirchengemeinde
des Neumarkts.
Die Mitglieder der Neumarkts-

Gemeinde, die Angehörige im Felde
oder in der Gefangenſchaft haben,
werden gebeten, deren Adreſſen, be
hufs Ueberſendungeines Weihnachts
grußes, bis Ende des Monats im
Pfarrhauſe abgeben zu wollen.

Boit, Pfarrer.

Kleine Wohnung
im Preiſe bis 400 Mk. von Braut
paar zu mieten geſucht. Offertery
unter A. F. 600 an die Geſchäfs
ſtelle dieſes Blattes erbeten.

Geſucht zum 1. April 1917

Wohnung
von 4--5 Zimmern mit Bad, Gas
und elektr. Licht. Angebote m. Preis
angabe unter G. 27 an d. Expedition
d. Blattes erbeten

Schlafſtellen offen!

Unteraltenknrg 9.

Stellenmarkt.
Beſſeres ordentliches

Mädchen,
in aller Hausarbeit erſahren,
mit guten Zeugniſſen, per
ſofort geſucht.

rau SteinkoF Nordſtraße. pff

Junges Mädchen
als Aufwartung für ganzen Tag
geſucht. Selbige kann ſich mit im
Geſchäft ausbilden.

Papierhandlung,
Kl. Ritterſtraße 4.

Erfahrenen, zuverläſſigen

Kesselheſzer
und

Maschinist,
möglichſt gelernter Handwerker, ge
ſucht.

Vürgerl. Brauhaus.

Kräftige Arbeiter
auch weibliche,

werden bei hohem Lohn angenommen.
Meldung beim Telegraphen-Bau-

führer Böhm, Kl. Ritterſtr. 16.

Lehrlinge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht,
Merseburger Druck- und Verlags

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei per ſofort
vder Oſtern geſucht.

Gustav Burgmann,
Glasermeister,

Kl. Ritterſtr. 4.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hoölg.

Junger Mann
für Außenkundſchaft und Bürv
sofort geſucht. Beſte Gelegen-
heit für Kriegsinvalide, da
Lebensſtellung. Zu melden in
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung

Merseburger Tageblatt
z Hälterstraßte 4. 322 2:

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Dienstag, den 31. Oktober 1916.

Deutſcher Reichstag
Der Hauptausſchuß über die Fleiſchverſorgung.

Der Hauptausſchuß des Reichstags trat Sonn-
abend in die Beratung der Frage der Fleiſchver
ſorgung ein.

Der Vorſitzende der Reichs-Fleiſchſtelle vertrat die An
ſicht, daß es nötig ſein werde, die Fleiſchmenge von 250
Gramm auch zu liefern. Die Lieferung von Rind
vieh für das Heer ſei in den letzten Monaten nicht nur
befriedigend geweſen, vielmehr ſeien 104 bis 105 Proz. der
angeforderien Menge gelgefert worden. Nicht in dem gleichen
Maße ſei die Schweinelieferung erfolgt. Mit der Er-
laubnis zu Hausſchlachtungen ſei man ſchon etwas weit ge
gangen. Der konſervative Anrtag, Geflügel von der Ver
brauchsregelung auszunehmen, wie die gemeinſame Mäſtung
ſogenannter Penſionsſchweine zu erleichtern uſw., werfe den
ganzen Verſorgungsplan über den Haufen.

Präſident von Batocki erklärte, die Hühner müß-
ten bei der Abſchlachtung auf die Fleiſchkarte angerech-
net werden, weil ſonſt Gaſthöfe und Wohlhabende einen
Sturmlauf auf Hühner unternehmen und ſo die Eierverſor-
gung noch mehr eingeſchränkt werden würde. Die Wirkung
der Druſchprämie ſei, daß mehr Futtermittel heran-
gebracht würden. Gerſtenbauer könnten 40 Prozent ihrer
Gerſte behalten. Bedauerlich ſei, daß nicht überall 250 Gr.
Fleiſch gewährt werden könnten. Das werde aber hoffent-
lich in ejnigen Wochen möglich ſein. Es ſei verſucht wor-
den, die Viehpreiſe zu ſenken und Höchſtpreiſe für die ein
zelnen Tiere feſtzuſetzen, aber der Durchführung ſtänden
gkoße Schwierigkeiten im Wege. Schiebungen mit Fleiſch-
karkten in Gaſtwirtsbetrieben werde entgegengetreten wer-
den.

Ein Vertreter des Kriegsernährungsamts erklärte,
Höchſt preiſe für Gänſe würden erwogen. Der
Hauptansſchuß wandte ſich ſodann der Verſorgung mit Milch,
Butter, Speiſefett und Eiern zu.

Der Vorſitzende der Reichs-Fettſtelle teilte mit, daß die
Ablieferung von Milch und Butter kontrolliert würde.
Eine Kontrolle des Erzeugerverbrauchs ſei allerdings nicht
möglich. Es ſei zu hoffen, daß in wenigen Wochen die in
Ausſicht genommene Ration an Fett und Butter geliefert
werde. Die Milchverſorgung für die bedürftigſten Kranken,
Wöchnerinnen und Kinder ſei geſichert. Der Leiter der
Reichsſettſtelle erläuterte ſodann ein Verfahren das die Be
förderung von Magermilch auf weite Entfernungen ſicher
ſtellen ſolf.

Auskünfte über Kriegsverordnungen. Schutzhaft.
Jm Reichstag wurde am Sonnabend zunächſt der von

Abgevrdneten aller Parteien eingebrachte Geſetzantrag betr.

Auskunfterteilung
über Kriegsverordnungen

nach kurzer Begründung durch den Abg. Schiffer (nl.)
einem beſonderen Ausſchuß von 21 Mitgliedern überwieſen.
Oft ſind mangels hinreichender Belehrung und Aufklärung
Unſchuldige beſtraft, das Rechtsempfinden iſt verletzt wor-
den. Um abzuhelfen, will das Geſetz eine Auskunft-
erteilnung ſchaffen, der die zuſtändigen Behörden ſchleunigſt
zu genügen haben. Es folgt der mündliche Bericht über die
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Verhandlungen im Reichshaushaltsausſchuß betreffend die
Schutz haft während eines Kriegszuſtandes, worüber be
reits in der geſtrigen Sitzung verhandelt worden war. Es
handelt ſich darum, auch im Kriege das Recht der perſönlichen
Freiheit zu ſchützen. Sobald der Kriegszuſtand erklärt iſt,
können die oberſten Militärbefehlshaber Verhaftungen,
Aufenthaltsbeſchränkungen uſw. anordnen. Die Antrag
el wollen dieſe Befugniſſe auf eine geſetzliche Grundlage

en.

Abg. Dr. Rießer (nl.) bringt verſchiedene Beſchwerde
fälle zur Sprache und verlangt als Garantien der perſön
lichen Freiheit die Stellung eines Verteidigers und Zuläſ
ſigkeit der Einſicht in die Akten.

Abg. Dittmann (Soz. Minderheit) verlangt Auf-
hebung des Belagerungszuſtandes, weil ſo allein das
„Schreckensregiment“ der Schutzhaft beſeitigt werden könne.
Die Schutzhaft dürfe nicht als politiſches Kampfmittel gegen
oppoſitionelle Parteien mißbraucht werden. Redner behan
delbe verſchiedene Fälle, in denen Angehörige oder Freunde
ſeiner Partei unter der bisherigen Handhabung der Schutz
haft gelitten haben.

Abg. Dr. Röſicke (k.) weiſt darauf hin, daß die Regie
rung durch einen Erlaß gewiſſen Forderungen, die in dem
beantragten Geſetz vertreten werden, bereits entgegengekom-
men iſt; es ſollten aber noch weitere Garantien gegen einen
Mißbrauch geſchaffen werden.

Staatsſekretär des Jnnern Dr. Helfferich tritt dem
ſozialdemokratiſchen Redner ſcharf entgegen. Jm Reichs
haushaltsausſchuß waren alle anderen Parteien darin einig,
daß während des Krieges eine Beſeitigung des Be
lagerungszuſtandes nicht möglich iſt. Eine Dik-
tatur hat es bereits in der klaſſiſchen Republik gegeben, und
ſie gab dem Manne, in deſſen Hand ſie gelegt war, weit grö
ßere Befugniſſe, als jetzt uns der Belagerungszuſtand oder
die Schutzhaft. Jm Ausſchuß iſt über die Angelegenheit
ruhig und ſachlich verhandelt, es iſt dort Unterſuchung und
gegebenenfalls Abſtellung von Mißſtänden zugeſagt worden.
Gegen die Tendenz des Antrages der Ausſchußmehrheit hat
ſich die Regierung durchaus nicht ablehnend verhalten. Es
liegt gewiß nicht im vaterländiſchen Jntereſſe, in der Weiſe,
wie es Abg. Dittmann getan hat, Beſchwerdefälle in breiteſter
Oeffentlichkeit vorzutragen, wobei er übrigens wichtige Mo
mente übergangen hat. Jm Kriege iſt das wichtigſte
Jntereſſe die Sicherheit des Vaterlandes.Munitionsſtreik, Friedensdemonſtrationen und derartiges
müſſen unter allen Umſtänden verhindert werden. Es iſt
beſſer, daß der Sozialdemokrat Mehring, der an Friedens
demonſtrationen beteiligt war, in Schutzhaft ſitzt, als daß
auf dem Potsdamer Platz Tote liegen. Auf einen gleich
falls vom Abg. Dittmann vorgetragenen Fall eingehend, ſtellt
der Staatsſekretär feſt, daß Abgeoröneter Dittmann, als er
im Reichshaushaltsausſchuß um nähere Angaben über die-
ſen Fall erſucht wurde, erwidert hat: „Das behalte ich mir
für das Plenum vor.“ (Lebhaftes Hört! Hört!) Der
Staatsſekretär legt dagegen ſchärfſte Verwahrung

g t o oſchrinna u s nee paättvre ekhaſte Suſlmnung ve erdrückenden Mehr-
heit des Reichstages. Jm weiteren Verlaufe der Verhando-
lungen, die ſich ſtark ausdehnten, erklärte Staatsſekretär Dr.
Helfferich nochmals, daß die Tendenz der Anträge der
Regierung ſympathiſch ſei; über die Form werde man ſich
ſicherlich verſtändigen.

Damit ſchließt die Ausſprache. Der Geſetzentwurf ent-
ſprechend Schutzhaft wird einem beſonderen Ausſchuß von
21 Mitgliedern überwieſen, ebenſo der Bericht des Eingaben-

ausſchuſſes. dDarauf werden auf Vorſchlag des Vizepräſidenten Dr.
Paaſche noch Eingaben erledigt, zu denen Wortmeldungen
nicht vorliegen.

Schluß gegen 7 Uhr. Nächſte Sitzung: Montag
3 Uhr. Antrag des Haushaltsausſchuſſes betreffend Zen-
ſur, Belagerungszuſtand und die Gefangenenbehandlung;
Antrag des Ausſchuſſes für Handel und Gewerbe.

e

Politiſche Rundſch au

Deutſches Reich
Deg rn Schweſtern bei der Kaiſerin

e Kaiſerin empfing Freitag nachmitt Nlais die zur Beſichtigung der in W
land weilende ruſſiſch-däniſche Aborönung beſtehend gus
ſechs ruſſiſchen Schweſtern und ſechs däniſchen Herren.

d Gebührenordnung für Rechtsanwälte.
ie Vorlage auf Abänderung der Gebit renordnung füRechtsanwälte, die dem Reichstage ugrve en iſt, peſ a

tigte Freitag die vom Reichstag hierfür eingeſetzte Kom
miſſion. Die Vorlage bringt eine Erhöhung des für die
Auslagen der Rechtsanwälte zu zahlenden Pauſchales. Ge
genüber dem in Anwaltskreiſen beſtehenden Wunſch, auch
die Honorarſätze für die Rechtsanwälte zu erhöhen, erklär-
ten alle Parteien, daß dieſer Wunſch jetzt in der Kriegsgeit
keine Ausſicht auf Erfüllung haben könne. Unter den Rechts
anwälten beſteht die Meinung, daß die Regierung eine ſolche
Erhöhung der Honvrare an die Bedingung knüpfen wolle,
daß die Anwälte ſich mit einer Einſchränkung der Freiheit
des Anwaltberufes einverſtanden erklärten. Demgegenüber
an Wer d S euee n Reichsjuſtizamtes Dr. Lisco,
da eichsjuſtizverwaltung eine ſolche St gnas g ſolche Stellungnahme

O Liebknecht.er Reichstag hat (vergl. Bericht. Red.) geſtern Freitaüber den Fall Liebknecht im Sinne des geſtelgen
der Geſchäftsordnungskommiſſion entſchieden. Das gegen
Dr. Karl Liebknecht bei dem anhängige Strafverfahren geht
daher weiter. Jn der geſtrigen Verhandlung der Geſchäfts
ordnungskommiſſion des Reichstages wurden zwar nicht
die Gerichtsakten vorgelegt, wie es die Kommiſſion in der
vorangegangenen Sitzung beantragt hatte, aber es wurden
durch einen Regierungsvertreter vertrauliche Mitteilungen
aus den Akten gemacht. Aus dieſen amtlichen Mitteilungen
ergab ſich, wie der Berichterſtatter, der fortſchrittl. Abgeord
nete v. Payer laut Bericht des Vorwärts vom 27. Oktober
feſtſtellte, daß die Sachlage ſich gegenüber der Zeit, in der der
Reichstag beſchloſſen habe, dem gerichtlichen Verfahren freien
Lauf zu laſſen, nicht zugunſten des Antrages geändert habe.
Jm Gegenteil ſei fetzt von zwei Gerichtsinſtanzen feſt

geſtellt, daß Liebknecht Kriegsverrat begangen
habe während damals nur der Verdacht des Vergehens die
ſes Verbrechens gegeben geweſen ſei.

Auf Grund dieſer gerichtlichen Unterſuchung in zwei Jn
ſtanzen erſcheint ſomit der Abgeordnete Dr. Liebknecht noch
ſtärker belaſtet, als bisher angenommen werden konnte.
Weiter wurde in der Geſchäftsordnungskommiſſion feſtge
ſtellt, daß Dr. Liebknecht ausdrücklich erklärte, im Fall der
Aufhebung der Unterſuchungshaft ſeine gefährliche Agi-
tation fortſetzen zu wollen. Wenn ungeachtet dieſer
Feſtſtellungen einer er. hre Ageialdgewokegt hre Avrmeihr
um Verzeihung bat, indem er ſagte, „man ſolle mit einer
Handbewegung über den Vorfall Liebknecht hinweggehen“,
ſo dürfte die Oeffentlichkeit für eine derartige Auffaſſung
von Kriegsverrat kein Verſtändnis haben, zumal in einer
Zeit, wo die Nation in einem Kampf auf Leben und Tod
ſteht. Die Gerichte ſind in zwei Jnſtanzen übereinſtim-
mend zur Betätigung des Tatbeſtandes gekommen, daß der
Abgeordnete Dr. Liebknecht Kriegsverrat begangen hat. Das
in letzter Jnſtanz entſcheidende Reichsgericht wird nach der
Auffaſſung der großen Mehrheit der Geſchäftsordnungskom-
miſſion zu dem gleichen Urteil gelangen müſſen, da es ſich
um eine reine Tatfrage handelt. Das Ergebnis des Ver
fahrens kann danach nicht zweifelhaft erſcheinen.

Das Anwachſen der direkten Stenern im Deutſchen Reich.
Man ſchreibt uns: Der Finanzpolitiker Profeſſor Ger

loff (Jnnsbruck) hat dem Reichsſchatzamt ein Gutachten
über die ſteuerliche Belaſtung in Deutſchland während der

)ie Cöchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzer.

1] Nachdruck verboten.)
„Alſo Herzſchlag er
„Wenigſtens nach meiner Feſtſtellung. Der junge Herr

Kollege hatte Gehirnſchlag konſtatiert.“ Wieder klang ein
leiſer Spott durch.

Der Juſtizrat hörte ihn heraus und kräuſelte die Lippen
unmerklich. „Brotneid!“ dachte er. Und laut fügte er
hinzu: Wahrſcheinlich hätten Sie auch dann nicht helfen
können, wenn Sie ſofort gerufen worden wären.“

„Das nicht. Aber Fräulein Regine hätte ſich meiner
als des langjährigen ärztlichen Beraters in der Familie
früher erinnern ſollen. Man fühlt ſich nicht gerade an
n berührt, wenn man einfach ſo beiſeite geſchoben
wird.

„Bedenken Sie die Aufregung, in der ſich Fräulein
Regine befunden haben muß,“ erinnerte Möller begütigend.
„Die Anſicht, Sie zu übergehen, wird kaum vorhanden
geweſen ſein.“

„Ach!“ Der Medizinalrat machte eine wegwerfende
Handbewegung. „Lehren Sie mich die Regine nicht kennen!
Ich weiß ganz genau, wie ſie iſt: ſelbſtherrlich, hochmütig,
eigenſinnig direkt dickköpfig. Was ſie ſich vorgenommen
hat, muß kommen, und wenn das ganze Weltgebäude über
hr zuſammenſtürzte. Unter uns geſagt: mir geradezu un-
ympathiſch, dieſe neunzehnjährige Weisheit.“

„Nun, nun beruhigte der Juſtizrat. „Sie urteilen
wohl ein bißchen zu hart. Jn Jhrem Aerger über Fräu-
lein Regine vielleicht auch ungerecht. Jch muß Jhnen ge-
ltehen, daß ich gerade dieſe Tochter Gardings am höchſten
ſchätze. Jch gebe ihr ſowohl vor ihrer älteren Schweſter
e als auch vor der jüngeren Doris bei weitem den
Vorzug.“

„HBa, laſſen wir das ganze Schweſterntrio,“ lenkte Enck-
hauſen unwirſch ab. „Fräulein Regine wird dem armen
Schlucker Claaſen zu einem anſtändigen Honorar verholfen
haben, was ich ihm gönne, und was für ihn natürlich die
Hauptſache iſt Sehen Sie, da überholt uns eben das
Coupé der Konſulin. Saß nicht ihr Schwiegerſohn neben
ihr im Fond

„Jch glaube ihn geſehen zu haben,“
„Jm Klub kolportierke geſtern jemand das Gerücht, daß
er beabſichtige, ſich zu dem hier garniſonierenden Jnfanterie-
regiment verſetzen zu laſſen. Haben Sie davon gehört?“

„Noch nicht,“ erwiderte der Medizinalrat aufhorchend.
„Aber die Abſicht wäre verſtändlich. Jch vermute ſogar, daß
er ſeinen Abſchied nehmen und die Leitung des Geſchäfts
antreten wird.“

„Wer kann's wiſſen! Jch glaube es nicht. Er mag
ein tüchtiger Offizier ſein, warum nicht, aber zur Leitung
der Exportfirma Friedrich Garding halte ich ihn nicht für
befähigt ohne damit ſeiner Begabung irgendwie nahe
treten zu wollen. Kaufmann und Offizier ſind eben zwei
extreme Begriffe.“ Der Juſtizrat brachte wunderliche Ver-
renkungen in ſein Geſicht, zwinkerte mit Naſe und Augen
und mußte dann heftig nieſen. „Ah!“ ſtöhnte er, ſich die
tränenden Augen hinter der Brille wiſchend. „Da meldet
ſich der nichtsnutzige Schnupfen ſchon. Den habe ich von
dieſem Todesfall außer den Arbeiten mit der Teſtaments-
eröffnung noch extra!“

„Ein paar Pülverchen, lieber Freund,“ lächelte der
Arzt. „Ein paar Jnfluenzapülverchen. Sie ſollen ſehen,
die regulieren die kleine Jndispoſition ſofort.“ Er beugte
ſich dem Fenſter zu. „Da ſind wir ja ſchon in der
Steinäckerſtraße. Wollen Sie mich, bitte, vor meinem
Hauſe abſetzen

„Gern.“ Der Juſtizrat verſtändigte den Kutſcher durch
Klopfen und Zuruf. Gleich darauf hielt der Wagen.

„Vielen Dank,“ ſagte Enckhauſen, ſich erhebend und
ſeinem Gegenüber die Hand reichend. Er öffnete die Coupé-
tür und ſprang mit jugendlicher Elaſtizität auf das Trottoir.
„So! Nochmals ſchönſten Dank! Ach, du meine Güte,
da kommt ſchon das Mädchen gerannt! Na, da werde
ich mich wohl ſofort wieder auf die Reiſe machen müſſen.
Addio, Herr Juſtizrat! Und vergeſſen Sie die Jnfluenza-
pulver nicht!“

Das altehrwürdige Pairizierhaus der Gardings in der
Kauffahrteiſtraße, die zu allen Zeiten des Jahres ein vor-
nehmes Gepräge trug und ſo ſteif und ſtolz lag, wie der
Gang der in ihr wohnenden Handelsherren war, wenn
ſie ſich auf die Vörſe oder auf ihr Kontor begaben, wo
jeder Türgriff und jede Treppenſtufe von Abgeſchloſſenheit
zu reden ſchienen, zeigte wieder ſein alltägliches Geſicht.

beſtätigte Möller. Die Wetterläden vor den Fenſtern der im oberen

Erzählen verſuchte.

(Fortſetzung folgt.



letzten Friedensjahre erſtattet Jn demſelben verdienen die
Ermittlungen über das Anwachſen der direkten Beſteuerung
beſondere Beachtung. Jm Jahre 1913 betrug das geſamte
Steueraufkommen im Reich, Bundesſtaaten und Gemeinden
5 Milliarden Mark, einſchließlich der Kirchen bezw. Kul-
tusabgaben. Von der Geſamtſumme entfallen auf direkte
Steuern 2,9 Millarden Mark, der Reſt auf Zölle und in-
direkte Steuern. Zieht man zum Vergleich die Zahlen des
Jahres 1907 heran, ſo ergibt ſich in dieſen ſechs Jahren eine
Steigerung der direkten Steuern um 839.6 v. H. Das Schwer-
gewicht der direkten Steuern liegt in den Bundesſtaaten,
und vor allem in den Gemeinden einſchließlich der Kommu-
nalverbände. Jn den Gemeinden und Kommunalverbänden
ſtiegen die direkten Steuern von 1907 bis *1913 von 1 Milli-
arde auf 1.7 Milligrden Mark, alſo um 68 v. H. Unter den
direkten Steuern ſtehen an erſter Stelle die Erträge der all
gemeinen Einkommenſteuer. In den Haushalten der Bun
desſtaaten erreicht der Anteil der Einkommenſteuer am
Geſamtertrage der direkten Steuern im Jahre 1907 54 v. H.,
im Jahre 1913 61 v. H. Rechnet man dazu auch die Ge
meinden und Kommunalverbäude, ſo entfallen im Jahre
1913 von den Steuern überhaupt 87 v. H. auf direkte Steu-
ern. Es zeigt ſich mithin in der kurzen Zeit von 1907 bis
1913 eine ſehr ſtarke Verſchiebung der Steuerbelaſtung nach
der Seite der direkten Steuern.

Die konfeſſionelle Statiſtik.
Die nationalliberale „Berl. Börſen-Zig.“ teilt mit: Nach

uns zugegangenen Jnformativnen iſt bisher dem Reichs-
tag eine Reſolntion, welche eine ſolche Statiſtik für das
Perſonal der Kriegsgeſellſchaften verlangt, zur Beſchlußfſaſ-
ſung überhaupt nicht zugegangen, fondern es iſt lediglich in
der Kommiſſion der Antrag geſtellt und angenommen wor-
den, durch welchen die Kommiſſion ihrerſeits den Stagatsſe-
kretär des Innern um die Aufſtellung einer derartigen Sta-
tiſtik erſucht hat. Es iſt daher durchaus wahrſcheinlich, daß

ſich das Plenum des Reichstages mit der Angele-
genheit gar nicht vefaſſen wird.

Auslann
Koerber übernimmt die Bildung des öſterreichiſchen

Kabinetts.
Miniſter Dr. Ernſt v. Kverber, der geſtern in Budapeſt

weilte und eine Unterredung mit dem Grafen Tiſza hatte,
iſt nach Wien zurückgekehrt und wird dem Auftrage des Kai-
ſers entſprechend die Kahinettsbildung übernehmen.

Miniſterium v. Koerber.
Die Wiener Zeitung veröffentlicht vier Kaiſerliche Hand

ſchreiben, wonach Baron Burian zeitweiſe mit der Lei
tung des gemeinſamen Finanzminiſteriums ſowie mit der
oberſten Zentralleitung in den Angelegenheiten Bosniens
und der Herzegowina betraut wird, dem Miniſter v. Koer-
ber volle Anerkennung und wärmſter Dank für die in den
bisherigen Aemtern geleiſteten ausgezeichneten Dienſte aus
geſprochen werden, ferner die Bitte der öſterreichiſchen Mi-
niſter um Enthebung vom Amte genehmigend zur Kenntnis
genommen und Miniſterpräſident v. Koerber mit der Bil-
dung eines neuen Miniſteriums betraut wird.

Der holländiſche Käſehandel.

Der „Frankfurter Zeitung“ wird aus Amſterdam ge-
meldet: Jm holländiſchen Käſehandel herrſcht eine
gewiſſe Beſtiürzung, da die Z. E. G. darauf beſteht, zu den
gleichen Preiſen Käſe anzukaufen, wie die engliſche Regie
rung, die mit Einſchluß von 10 Gulden Regierungszuſchlag
60 bis 70 Gulden pro Zentner verausgabt. Die Käſehänd-
ler glaubten, den deutſchen Verbrauchern Käſe zu 100 Gul-
käufe gemacht, mit denen ſie nun auftiſchen. Es heißt, das
die niederländiſche Regierung das Vorgehen der Z. E. G.
billige. Wie bereits bekannt, beſteht England auf der Nach-
lieferung von ſieben Millionen Kilogramm Käſe, um hier-
durch die Ausfuhr nach Deutſchland zu unterbinden. Da
dieſe Rieſenmenge nicht vorhanden, iſt, finden Unterhandö-
e ſtatt, um die geforderte Menge auf die Hälfte zu er-
niedrigen

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz.

Für Tapferkeit in den Kämpfen an der Somme wurde der
Beamte der KreisFeuer-Sozietätsdirektion hier, Musketier
Walther Meiling mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus
ezeichnet. Meiling iſt der Sohn der Lehrerwitwe M. in derHuledrichſtraße

Zur Bürgermeiſterwahl.
Im Ratskeller fand am Sonnabend abend ein Bierabend

der Stadtverordneten ſtatt, der den zur engeren Wahl geſtell-
ten Bewerbern um den Bürgermeiſterpoſten Gelegenheit
geben ſollte, ſich ihren Wählern perſönlich bekannt zu ma-
chen. Zur engeren Wahl ſtehen die Herren Staötrat Her
zog aus Görlitz, Stadtrat Wurm aus Halle, Stadtrat
Wienbeck aus Weißenfels. Es iſt wohl anzunehmen, daß
die Wahl nun demnächſt erfolgt.

Bekanntmachung über Freigabe von Flaſchenſpiritus.
Vom 1. November ab dürfen nur 25 Hundertteile des

früheren Verbrauchs an vollſtändig vergälltem Branntwein
für häusliche Zwecke (Flaſchenſpiritus) in den Verkehr ge-
bracht werden. Bis zu 20 Hundertteilen ſind zu dem bis-
herigen Preiſe von 55 Pfennig für das Liter gegen Bezugs-
marken, die die Gemeindeverwaltungen ausgeben, zu lie-
fern, während der Reſt bis zu 5 Hundertteilen; zu dem
gleichfalls unverändert gebliebenen höheren Preiſe von 1,50
Mark für das Liter verkauft werden darf. Die übrigen in
Geltung befindlichen Beſtimmungen werden durch vorſte-
hende Anordnung nicht berührt.

Grobe Graupen.
In dieſem Jahre, wie auch im Vorjahre, dürfen nur ſo

genannte grobe Graupen (Nr. 6) hergeſtellt werden, weil die
Gerſte hierbei viel beſſer ausgenutzt wird, als bei Vermah-
lung zu der feineren Sorten. Aus 100 Kilogramm Gerſte
werden 45 Kilogramm feine, aber 67 Kilogramm grobe Grau-
pen gewonnen. Dabei iſt der Nährwert eines Kilogramms
in beiden Fällen gleich. Etwas längeres Kochen macht die
groben Graupen ebenſogut verdaulich. Trotzdem ſtoßen an
manchen Orten die groben Graupen auf Widerſtand. Kauf-
leute, bei denen Graupen verlangt werden, erklären: „Das
grobe Zeug führen wir nicht. Das iſt für unſere Kundſchaft
nichts“. Die Bevölkerung möchte darüber aufgeklärt wer-
den, daß ihr nichts weiter angeſonnen wird, als das Opfer
einer alten Gewohnheit aus der Zeit des Ueberfluſſes. Wo
ſie auf dem Widerſtande gegen die groben Graupenſorten
beharrt, hat ſie es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie ſich ein
ausgezeichnetes Nahrungsmittel entgehen läßt. Andere Ge
genden werden die groben Graupen gern aufnehmen, ſo der

deutſche Oſten, wo man von jeher nur die gröberen Sorten
verbrauchte.

Die Quittungsſteuer im Warenumſatzſienergeſetz.
Die Einzelheiten des Warenumſatzſteuergeſetzes ſind

noch nicht allgemein bekant. Ueber die Pflichten des Steuer-
pflichtigen herrſcht nych große Unklarheit. Wenig bekannt
ſcheint zum Beiſpiel zu ſein, daß auch jeder Privatmann der
Warenumſatzſteuer unterworfen iſt, in der Form der Quit-
tungsſteuer, ſoweit es ſich um Warenlieferung handelt, für
die 100 Mark und mehr erlöſt werden. Während gewerbliche
Betriebe die Warenumſatzſteuer alljährlich im Januar an
zumelden und zu entrichten haben, iſt die Quittungsſteuer
von Privatperſonen ſpäteſtens 14 Tage nach Erteilung der
Quittung zu entrichten. Die Verabredung, ein Geſchäft
durch Barzahlung ohne Quittung zu machen, befreit von
der Abgabe nicht.Das Geſetz begegnet dieſer Möglichkeit einmal durch die
Beſtimmung, daß Quittungen erteilt werden müſſen, wei-
ter durch die Vorſchrift, daß bei Warenlieferung gegen Bar-
zahlung vhne Quittung die Steuer ſofort in bar an die zu
ſtändige Steuerſtelle zu entrichten ſei und drittens durch die
Beſtimmung, daß, wenn der Empfänger des Geldes die
Steuer nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt von 14
Tagen entrichtet hat, der Empfänger der Warenlieferung
für die Zahlung der Steuer haftbar iſt, und ſie zu entrichten
hat. Da bei dieſen gelegentlichen Verkäufen die Steuer in
Geſtalt von Marken, die bei den Poſtanſtalten käuflich ſind
und auf die Quittung geklebt werden, zu entrichten iſt, wird
jeder bei Käufen von hundert Mark und mehr gut tun, eine
verſtenerte Quittung zu verlangen. Der Satz von 10 Pfg.
für 100 Mark läßt dieſes Verfahren berechtigt erſcheinen.
Bei Teilzahlung iſt die Entrichtung der Steuer erſt bei der
letzten Zahlung fällig. Tauſchgeſchäfte gelten als Lieferungen
auf beiden Seiten, ſind alſo doppelt ſteuerpflichtig.

Der private Verkauf und Tauſch, deſſen Größe und Um
fang am beſten aus den ſogenannten kleinen Anzeigen der
Zeitungen und Fachblätter für Züchter und Liebhaberkreiſe
hervorgeht, wird ſich an die Beſtimmungen des Geſetzes ge
wöhnen müſſen, da das Geſetz unendlich zahlreiche Fälle im
Nachnahmeverkehr nicht beſonders berückſichtigt. Jedem Be
ſteller iſt zu empfehlen, daß er die Entrichtung der Steuer
durch Aufkleben der Steuermarke auf dem ihm verbleibenden
Poſtabſchnitt verlangt. Anderenfalls wird er zur Zahlung
der Steuer gehalten ſein, will er nicht einen Briefwechſel,
der koſtſpieliger iſt als die Steuer, führen.

e Tre S 2 7e e m c a h a ee S S r e e e a„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
afer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin

J r Sag gn Hafer befindet ober erſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
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Afrikaniſche Ranbtierjagben im Film.
Zu dem demnächſt im Aſtoria-Lichtſpielhaus in Halle

ſtattfindenden Gaſtſpiel der „Deutſchen Jagdöfilm- Geſellſchaft
Berlin“: „Aus der afrikaniſchen Wildnis“, Jagd- und Reiſe-
ſtudien aus unferen Kolonien, erfahren wir heute nähere
Einzelheiten. Die Jagdfilm- Geſellſchaft hat unter Aufwen-
dung von Koſten von annähernd einer halben Million eine

c keaeeeeeeeeeeelceeeh v vZweck hatte, die Jagd auf das afrikaniſche Großwild, ſowie
intereſſante Völkerſtudien aus dem Jnnern Afrikas zu ver-
filmen, Nach vierjähriger Abweſenheit kehrten die Mit-
glieder dieſer Expedition mit einer reichhaltigen Ausbeute
an Filmen und photographiſchen Aufnahmen im Frühjahr
1914 nach Europa zurück. Es war ſelbſtverſtändlich unge
heuer ſchwierig, im Jnnern Afrikas, weit ab von aller Zivili-
ſation, kinematographiſche Filmaufnahmen derart ſchwie-
riger Objekte herzuſtellen. Ganz abgeſehen von der Auf-
nahme an und für ſich ergab der techniſche Prozeß eine Reihe
von Schwierigkeiten. Die Kinvſilme mußten in der Wild-
nis entwickelt werden, da ſie ſonſt in unentwickeltem Zu-
ſtande in Deutſchland vollſtändig verdorben angekommen
wären. Den erläuternden Vortrag hält Direktor Guſtav
Hagenbeck aus Hamburg, ein bekannter Kenner der in
Betracht kommenden Verhältniſſe.

Geldſendungen an Gefangene in Rumänien,
Nach längeren Verhandlungen iſt eine Vereinbarung zu-

ſtande gekommen, wonach von jetzt ab Zahlungen an deutſche,
in Rumänien kriegsgefangene Soldaten durch Vermittlung der
Diskonto-Geſellſchaft, Berlin, überwieſen werden können. Auf
Wunſch gibt die Diskonto-Geſellſchaft, Abteilung E. R., nähere
Auskunft.

Höchſtpreiſe für Rüben.
Amtlich wird mitgeteilt:
Die geringe Kartoffelernte und die Stockungen der Lie-

ferung der Winterkartoffeln an die Städte haben in letzter
Zeit eine unerhörte Spekulation und Preistreiberei
mit den zur menſchlichen Ernährung brauchbaren Wurzel-
früchten veranlaßt. Händler und Ankäufer einzelner Städte
durchziehen das Land, bieten den Landwirten Preiſe, an
deren Erzielung dieſe oft ſelbſt garnicht gedacht haben. Zu-
gleich verleiten ſie die Verkäufer, ſtatt der behördlich ange-
oröneten ödringlichen Kartoffellieferung, die keineswegs
dringliche Anfuhr der Wurzelfrüchte zu betreiben und Fracht-
raum dafür zu beanſpruchen, der zurzeit für Kartoffeln und
Geteide weit dringlicher gebraucht wird. Dieſem Mißſtande
muß ſofort entgegengetreten werden. DasKriegsernährungs-
amt hat daher Höchſtpreiſe für die in Betracht kommenden
Wurzelfrüchte feſtgeſetzt. Alle zu höheren als den jetzt feſt-
geſetzten Höchſtpreiſen abgeſchloſſenen Kaufverträge werden
inſoweit für ungültig erklärt, als die Ware ſich noch auf
dem Grundſtück des Erzeugers befindet. Die Kommunal-
verbände ſind, um Höchſtpreisüberſchreitungen und die Ge-
fährdung der Kartoffelliefernng durch Beförderung von
Wurzelfrüchten zu verhindern, bis auf weiteres ermächtigt,
Ausfuhr- und Verkehrbeſchränkungen anzuvroöönen,

Die Erhebung über die mit Wurzelfrüchten beſtellten
Flächen kommt in nächſter Zeit zum Abſchluß. Erſt dann
können über die Sicherung des Bezuges der nötigen Mengen
an Wurzelfrüchten für die Bedarfsgemeinden Beſtimmun-
gen getroffen werden. Wenn durch die angordneten Maß-
nahmen die Maſſenzufuhr von Wurzelfrüchten in die Städte
vorübergehend gehemmt wird, ſo iſt das nicht nur erträglich,
ſondern im Jntereſſe der Kartoffellieferung erwünſcht.

Jn Betracht kommen Kohlrüben (Wruken, Bodenkohl-
rüben, Steckrüben), gelbe und weiße Feldmöhren, Stoppel-
rüben (Waſſerrüben). Jede dieſer Fruchtarten wird in zahl-
reichen Sorten angebanut,.

in Preisunterſchied nach den einzelnen Sorten kany
praktiſch nicht durchgeführt werden. Die Erzeuger der fei-
neren Speiſeſorten müſſen ſich deshalb mit dem allgemeinen
Höchſtpreis abfinden. Um neue Preistreibereien zu ver
hüten, ſind auch Runkelrüben, die im allgemeinen nicht zur
menſchlichen Nahrung geeignet ſind, in die Höchſtpreisbeſtim-
mungen eingezogen worden. Die Höchſtpreiſe gelten für die
Lieferung durch den Erzeuger frei Waggon vder Kahn ſeiner
nächſten Verladeſtelle. Die Landeszentralbehörden ſind ver-
pflichtet, für alsbaldige Feſtſetzung entſprechender Groß- und
Kleinhandelshöchſtpreiſe Sorge zu tragen, die je nach den
Beförderungskoſten und örtlichen Abnahmeverhältniſſen ge-
wiſſe Verſchiedenheiten werden aufweiſen müſſen. Die Er-
zeugerhöchſtpreiſe betragen auf den Zentner für Stoppel-
rüben 1,50 für Runkelrüben 1,80 für Kohl-
rüben 2,50 für weiße und gelbe Feldmöhre

4,00 A. tDie landwirtſchaftliche Veilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Göhlitzſch, 30. Oktober. Der Unteroffizier Alberd
Schleicher von hier, zuletzt beim Reſerve- Regiment Num-
mer 226, wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeich-
net. Schleicher wurde kürzlich bei den Kämpfen im Oſten
verwundet.

Ein Volksheim.
Weißenſels, 28. Oktober. Der Verein „Wohlfahrt“ ſtellt

ſeine Räume Saal, Glashalle, Leſegszimmer im Logen
haus Kugelberg, ſämtlich geheizt, ohne jeden Trink- und
Verkehrszwang vom 1. November an allen Einwohnern, die
Licht und Heizung ſparen wollen, täglich von nachmittags

4 Uhr bis abends 10 Uhr zur Verfügung. Kinder finden
Unterhaltung.

Verſchwundenes Gas.
Gera, 30. Oktober. Jn der jüngſten Gemeinderats-

ſitzung der Stadt Weida teilte der Vorſitzende zur Elektri-
zitätswerkrechnung mit, daß im Jahre 1914 erzeugt 758,954
Kwſt. verkauft 420,667 Kivſt., dagegen 338,266 Kwſt verſchwun-
den ſeien. Dieſer Verluſt ſei ſo hoch, faft die Hälfte der Er
zeugung, daß der Stadtbaumeiſter zur Aufklärung herange-
zvgen werden müſſe.

Anfdringlicher Beſuch.
Finſterwalde, 29. Oktober. Die Familie Manigk an

hieſigen Schützenplatze erhielt dieſer Tage auf ungewöhnli
chein Wege Beſuch. Ein Doppeldecker mußte eine Notlan-
dung vornehmen. Wahrſcheinlich verſagte die Steuerung,
denn der Apparat ſauſte mit gewaltiger Kraft gegen das
Wohnhaus und riß ein etwa 12 Quadratmeter großes Loch
in die Wand. Ein Sofa und ein Tiſch, welche an derſelben
ſtanden, wurden durch den Stoß bis zur gege
den Wand geſchleudert. Stein und Kalkmaſſen bedeckten
den Fußboden und die Möbel. Frau Manigk hatte die
Stube vor kaum einer Minute verlaſſen. Glück hatte auch
der Flieger, denn er trug keinen nennenswerten Schaden
davon. Auch der Doppeldecker zeigte nur geringe Beſchä-
digungen.,

Millionenſpende für Köln.
Köln, 28. Oktober. Die Kölner Philantrorin Frau Oel-

vermann hat für die evangeliſche Gemeinde Köln eine Kin-
Derrrippe, vie den Namen uauſte-Viktoria-Kripvpe trägt,
und einen Kinderhort eingerichtet und mit einem Betriebs-
kapital verſehen, das den Wert der beiden Stiftungen auf
eine Millivn ſtellt.

Vom Auslande
Feuer im Eliſabeth- Hoſpital in Quebek.

„Havas“ meldet aus Quebek: In Fanſam in der
Provinz Quebek zerſtörte eine Feuersbrunſt das Eliſabeth-
hoſpital, das über 150 Betten enthält. Die Mehrzahl der
Kranken konnte durch die Fenſter gerettet werden. Drei
Kinder wurden verletzt, da ſie aus den Fenſtern des dritten
Stockwerkes ſprangen. 15 Perſonen ſindtot, 15 wer-
den vermißt.

Gerichtszeitung
Sittlichkeitsverbrechen.

Halle, 28. Oktober. Aus der Unterſuchungshaft vor-
geführt wurde der erſt 16 jährige Arbeiter G. aus Merſe
burg. Er hat in mehreren Fällen ſich an ſeiner 9 jährigen
Schweſter gewaltſam vergangen. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Wegen Notzucht
und Blutſchande wurde der Angeklagte zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt und trat ſeine Strafe ſofort an,

W

Zuchthans für einen „Nahrungsmittel-Großverſender“.
Halberſtadt, 30. Oktober. Jn dem umfangreichen Be-

trugsprozeß gegen den Kaufmann Paul Höpfner aus
Magdeburg vor der 1. Strafkammer wurde nach fünftägiger
Verhandlung geſtern abend das Urteil gefällt,. Höpfner
wurde wegen Betrugs in 48 Fällen und Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe in 96 ſowie 12 Fällen der Nichteinhaltung von
Kartoffellieferungen zu einer Geſamtſtrafe von vier
Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt ſowie 600
Mark Geldſtrafe verurteilt.

Höpfner, der kurz vor dem Kriege mit ſeiner Maſchinen
fabrik in Bleckendorf bankerott geworden war, hatte nach
Kriegsbeginn ſogleich, obwohl die Mittel dazu fehlten, einen
Großverſand für Kartofſeln, Gemüſe, Fleiſchwaren uſw. ein
gerichtet, dem er den volltönenden Namen „Mitteldeutſches
Handelskontor“ gab. Zahlreiche Abnehmer in allen Teilen
Deutſchlands wurden durch ihn bewuchert vder betrogen
Jetzt hat den berüchtigten Gründer nunmehr die Nemeſis
ereilt. Sein Bruder Wilhelm Höpfner wurde bekanntlich
jüngſt erſt wegen ähnlicher Schwindeleien zu 22 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Bunte Zeitung
Die aufgelöſte Nächſtenliebe.

Die amtliche „Wiener Zeitung“ vom 19. Oktober ver-
öffentlicht nachſtehende Vereinsauflöſung: „Die Genoſſen-
ſchaft „Nächſtenliebe“ hat ſich laut Beſchluſſes der General
verſamlung wegen Mitgliedsmangel aufge-
1öſt. Ludwig Sieth, Obmannſtellvertreter“.

Seidenpluſch- und Samt-Konfettion
die ſehr ehrg ſind, gib es hier in allen modernen Farben.
und Bluſen

iſt eine beſondere Spezialität der Firma Geschw. Loewendahl in Halle; es wird darin eine über
raſchend große Auswahl in allen Weiten und Längen geboten und nur langfährig erprobte Qualitäten
werden geführt. Durch den bedeutenden Umſatz ergeben ſich die billigſten Preiſe von ſelbſt. SamtKoſtüme,

Die Abteilungen u Koſtüme in ſchwarzen und farbigen Stoffen, ſch warze und farbige Mäntel, fertige Kleider, Röck
ür jeden Zweck bieten ebenfalls die Answahl wie in normalen Zeiten. Daß man bei Loewendanhis gitt und gewiſſenhaft bedient wird, iſt ja genügend bekann
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Turnen, Spiel und Sporkt.
Wir bitten die hiefigen Turn und ſporttrekdenden Vereine, uns mit ihren Ver.
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, Die Redaktfon.)

V. B. Merſeburg Ballſpielelnb Preußen- Merſeburg
8:0. (Halbzeit 2: 0.) Das Verbands ſpiel in der
erſten Klaſſe zwiſchen dieſen beiden Vereinen fand
geſtern auf dem Ammendorfer Sportplatz unter Beſuch vieler
Zuſchauer ſtatt. Es gab ein flottes Spiel und beide Mann-
ſchaften verſuchten gleich entſcheidende Angriffe. Daß die
Preußen- Mannſchaft unterlag, war wohl hanptfächlich dem
verſagenden Sturm zuzuſchreiben. Nerger war auf ſei-
nem Poſten und der beſte Mann im Felde. Durch ſein flot-
tes Spiel brachte er die ganze Mannſchaft nach vorne, nur
hätte er manchmal ſeine Nebenſpieler mit eingreifen laſſen
müſſen, da dadurch beſſere Chancen ausgenutzt werden kön-
nen. Der Preußen-Tormann war ſehr gut und verhinderte
eine noch größere Niederlage. Jn der V. f. B.- Mannſchaft
zeichnete ſich wieder einmal der Halblinke Thon beſonders
gut aus. Deparade konnte durch einen ſchönen Schuß
aus ziemlicher Entfernung erfolgreich ſein. Die Verteidi-
gung war beſonders gut auf dem Poſten. Den unpartei-
iſchen Schiedsrichter ſtellte Boruſſia-Halle. Derſelbe erledigte
dieſes Amt in vorſchriftmäßiger Weiſe zu aller Zufrieden-

Halle mit 120. Halvzett 1:0. Ein ſpannendes und
aufregendes Spiel. Germania zeigt eine leichte Ueberlegen
heit, doch die gute Hintermannſchaft der Sportfreunde ver
hindert jeden Erfolg. Endlich kann ſich der rechte Flügel
ſtürmer Krahneis frei machen, und durch einen unhalt-
baren Bombenſchuß das einzige Tor des ganzen Spieles
für ſeine Farben erzielen. Jn der zweiten Hälfte ſucht Sport
freunde mit Macht auszugleichen, doch alle Angriffe ſchei-
tern an der guten Verteidigung der Germanen, wo Schenck
im Tor alle Bälle glatt und ſicher hielt. Der Schlußpfiff
zeigt Germania als glücklichen Sieger und konnten wieder
zwei wertvolle Punkte erhalten. „Germania II“ verlor ge
gen „V. f. B. II“ hier mit 4: 0. Halbzeit 1: 0. „Germania III“
gewann gegen „Viktvrig JI“ hier mit 2: 1. Halbzeit 0 1.

Weitere Reſultate. Leipzig: Eintracht-Ballſpiel-
club 3:1 (120); Sportfreunde-Olympig 4:1 (12 1). V. f.
B. Leipzig konnte in der Verbandsſerie bis jetzt ſämtliche
Spiele gewinnen und ſteht mit 4 Spielen und 8 Punkten
(Torreſultat 9: 1) an der Spitze der Leipziger „Erſtklaſſigen“.
Halle Hohenzollern-Wacker 1:1; Sportfreunde-Halle
Sturm- Chemnitz 0:0; Jena: Fußballelub von 13896
Halle--Karl Zeiß 1:0 (1:0). In dieſem Spiel ſpielte der
bekannte gute Merſeburger Spieler Bennecke
für Halle 96 mit. Naumburg: Hohenzollern-Ballſpiel-
elub Zeitz 4:3; Weißenfels Turnverein Lion--Sport-

in überlegener Weiſe mit 6:0 gegen Nürnberg (Halbzeit

Familiennnterhaltungsabend der Merſeburger Bewe
gungsſpieler. Am geſtrigen Abend füllte eine anſehnliche
Zahl Anhänger der V. f. B.'er den Saal im Strandſchlöß-
chen um nach der Nachmittagsarbeit auf dem grünen Raſſen
mit den Eltern und Angehörigen einige Stunden in fami-
lärſter Weiſe zu verleben. In bunter Reihe war das Pro
gramm aufgeſtellt und eins folgte dem andern vhne jede
Pauſe. Ernſtes und heiteres, der jetzigen Zeit ange
paßt, wußten die Vortragenden den dankbaren Zuhörern vor
zubringen. Unter den Deklamativnen, vorgetragen vom Vor-
ſitzenden Herrn Biebach, wirkte beſonders gut das Gedicht
von den „Vier Seelen vor dem Teufel“, wo vier Seelen an
der Höllentür anklopfen. wovon drei ein belgiſcher
Frauktienur, ein verwundeter Franzoſe, der einen
verwundeten preußiſchen Offizier, der ihm zu trinken gab,
erſtochen, ein Ruſſe, der an einer Plündernng eines deut-
ſchen Gehöftes teilgenommen, vom Teufel eingelaſſen wur-
den, nur dem vierten einen Engländer kann er nicht ein-
laſſen. Dem ruft er zu:

„Jn die Hölle kommt ihr nicht hinein,
Für die Hölle ſelbſt ſeid ihr zu gemein!“

(Unſern Leſern wird das Gedicht noch aus der Nr. 189
unſer Zeitung bekannt ſein, wo wir es wörtlich zum Aböruck

heit.
Ballſpielverein Hohenzollern war geſtern

ſpielfrei und machte mit ſeinen Mannſchaften Uebungsſpiele.
„Germaniaga I ſchlägt „Sportfreunde II“

verein-Zeitz 2: 2.
Damenhockey-Städtewettſpiel München Nürnberg. Vor

zahlreichen Zuſchauern kam am Sonntag das Städtewett-
ſpiel München--Nürnberg zum Austrag. Müchen gewann

brachten.) Einen ſchönen geſanglichen Vort
Wißmer: „Michel ſei ſtolz“.
den um und viel zu früh wurde es 12 Uhr.
ſich mit dem Wunſch auf ein baldiges Wiederſehen.

n brachte HerrAllzuſchnell gingen die Stun-
Man trennte

Perser Teppiche

(Der erste Teil unserer grossen Sendung (mit der

Orientbahn eingetroffen) ist verkaufsbereit.
Die zweite Sendung erwarten wir in 2-3 Wochen.

Mervorragende Stücke

Krnold 8 Cro
Fernspr. 6485 und 6407. Halle (S.) Gr. Ulrichstr. I (Kleinschmieden)

für Speise-, Herren- und Wohn zimmer Diele
Vorachan, Täbris, Afgan, Kassak

Hamedan, Schirvan, Cabistan, Kirman
Vorlagen und Brücken.

c

22

Längen 2,50 bis
5 Meter.

o darunter Meisterwerke orientalischer Knüpfkunst o rn äüässügrenn rein

Anmtliche e Anzeigen.
Bekanntmachung.

Die Vorbereitungen der Einkommenſtenerveranlagung für das
Steuerjahr 1917 haben mit dem 16. Oktober begonnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme. (8 23 des Einkommenſteuergeſetzes

in der Faffung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 139 und Ar
tikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 4909). Jch verweiſe auf die
Kreisblattbekanntmachung vom 20. September ds. Js.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde- Vorſtände
der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn- und Gehalts-
verhältuißße der Arbeitnehmer.

Formulare zu Anfragen über Lohn- und Gehaltsverhältniſſe hält
die Kreisblattdruckerei auf Lager. Die Gemeinde- und Gutsvorſtände
erſuche ich um ſofortigen Bezug dieſer Formulare.

l. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuer-
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schulden-
zinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensverſi-
cherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevor
ſtand anzumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung
derſelben durch Vorlegung der Belege (Zins-, Beitrags-, Prämienquit-
tiungen, Policen uſw.) zu beſcheinigen. (Artikel 42,6 a. a. O.)

IV. Die Anfertigung:
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und der damit

verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 42, 12 a. a. O.),
2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42,7 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von welchen

zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuererklärung zu
erfordern iſt, obwohl dieſelben 1916 mit einem Einkommen von weniger
als 3000 veranlagt waren. (Artikel 42,11 a. a. O.)

V. Mitteilungen über diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebenen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußi-

W Einkommeſteuer zu veranlagen ſind. (Artik. 41 II Muſter
a. a. O.

h m gewiſſenhafte Ausführung der Veranlagungsarbeiten wird
erſucht.

Die infolge Mobilmachung einberufenen Reſerviſten, Landwehr,
Seewehr und Landſturmlente. Landſturmrekruten ausſchließlich der zur
Ableiſtung der aktiven Dienſtpflicht eingeſtellten und Erxſatz- Reſerviſten
ſind in der Hausliſte und im Perſfonenverzeichnis zu führen und, ſofern ſie
bisher einkommenſteuerpflichtig waren vder nach Abzug der Schulden mehr
als 6000 Mk. Vermögen beſaßen, auch in der Staatsſtenerliſte. Dieſe Per-
ſonen ſind in den Liſten durch den Vermerk „Kriegsteilnehmer ſeit
beſonders zu kennzeichnen. Jhre Veranlagung für das Steuerjahr 1917
hat unter Beachtung der Beſtimmungen des 8 9 des Einkſt.-Geſ. bezw.
Artkkel 5 der Ausführ.- Anweiſung zu erfolgen. Sollten in vereinzelten
Fällen Bedenken gegen die Ausführung der Veranlagung obwalten, ſo
ſind dieſelben mir mitzuteilen.

Ob die Einforderung von Lohnnachweiſungen gemäß 8 23 Abſ. 4
des Einkſt.-Geſ. für die nächſte Veranlagung eingeſchränkt werden kann,
hat der Gemeinde-Vorſtand in Erwägung zu ziehen. Es darf nicht über
ſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges in be-
ſonders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher die Löhne
eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Die Staatsſteuerliſten für 1916, ſowie Formulare für die Veran-
e 1917 gehen den Gemeinde- und Gutsvorſtänden in der nächſten
Zeit zu.

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Veranla-

mitglieder zur Voreinſchätzungskommiſfionsſitzung einladen.
Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren

Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein
a) die Staatsſteuerliſten für 1914-1916,
b) die Staatsfteuerliſten für 1917,
c) die Staatsſteuerrollen für 1917,
d) die Perſvnenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1917,
5 die Sitzungsprotokolle,

BVerzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Per-
ſonen und
P und Lohnnachweiſungen.

t er Tivt 1916. f g eer Vorſitzende der Einkommenſtener-Veranlagungskommiſſion.
J. Nr, 248/16 St. Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Familien-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:

Mittwoch, den 1. November 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9-10
3501- 790 10.14
701- 900 11-12

901 1000 13-1
Donnerstag, den 2. November 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1801 1590 9.10
1501-1700 1011 I 11701 1900 11.13
15901-3. Schl. 12-12

Merſeburg, den 26. Oktober 1916.
Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Im Wilmvowskigarten ſollen noch

eine Anzahl Schrebergärten ein-
gerichtet werden und wollen ſich
Bewerber im Rathaus II Treppen,
Zimmer Nr. 23, in den Dienſt-
ſtunden bis ſpäteſtens
Freitag, den 3. Novbr. d. J.,

abends 6 Uhr,
melden.

Die WilmowskigartenDeputation.

Thiele.

l Morgen Feld
auf mehrere Jahre zu pachten ge-
ſucht. Offerten unter M. an die
Exped. dieſer Zeitung.

Größere Poſten

kauft und erbittet ſofortige Angebote
Küchenverwaltung Gefangenenlager Merſehurg.

a
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n RKarl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wellene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, FuB-
schlügfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

wollene Schlafäecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. S

r
S

990000 990000000

Fernuspr., 289.

o oe Qualitäten. o000

Paurer und Baucgrbeiter
werden bei 10 ſtündig. Arbeitszeit für dauernde Winterbeſchäftigung ſofort
eingeſtellt. Zu meld. in meiner Bauſtube Elektrochemiſche Werke, Bitterfeld.

Gustav Alhbrecht, Roitzsch- Bitterfeld.

Tischleru.Maschinenarhbeſter
werden ſür dauernde Beſchäftigung eingeſtellt.

Gustav Albrecht, Roitzsch-Bitterfeld.

Je eza S

Bekanntmachung.
Kartoffeln für Schwerarbeiter

Nach 8 4 der Anordnung des
Magiſtrats vom 28. 10 1916, betr.
den Verkehr mit Speiſekartoffeln in
der Stadt Merſeburg können Schwer-
arbeiter anf Antrag eine tägliche
Zulage bis zu 1 Pfund Speiſe-
kartoffeln erhalten.

Die vorgeſchriebenen
drucke werden vom
Dienstag, den 31. Oktober 1916 ab

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3-6 Uhr,

im Laden Burgſtraße Nr. 13 abge-
geben.

Die Vordrucke ſind vrdnunngs-
mäßig ausgefüllt innerhalb 3 Tagen
dorthin zurückzugeben.

Die Höhe und Dauer der Znulage
wird fpäter je nach Lage des Falles
vom Magiſtrat feſtgeſetzt.

Bis zum Eintreffen der endgiltigen
Entſcheiöoung des Magiſtrats dürfen
die Antragſteller nicht mehr als 1
Pfund Kartoffeln für jeden Tag
verbrauchen.

Merſeburg, den 28. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekauntmachung.
Vakerländiſcher Franenverein

Meldevor-

für WerſebnrgJand E. Y.
Der Rote Kreuzkalender für 1917

iſt erſchienen. Er bringt unter ande-
rem Bilder aus der photographiſchen
Kriegsſammlung Seiner Majeſtät
des Kaiſers. Der Preis für den
Tagesabreißkalender beträgt 3
Ueberſchüſſe werden vom Zentral-
komitee des Roten Kreuzes zur
Durchführung ſeiner Aufgaben ver-
wandt.

Beſtellungen bitten wir, an den
Vaterländiſchen Frauenverein für
Merſeburg-Land Merſeburg, Dom-
ſtraße 4 zu richten.

Der Vorſtand.
Frhr. von Wilmvwski

2—3 Morgen Land
in der Merſeburger Flur zu kaufen
geſucht. Angebote mit Angabe der
Bodenbeſchaffenheit, Lage und Preis
unter Offerte C. 963 an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Albert, Werner

S. d. Buchbindermeiſters. Albert
Eberius, Jlſe, Henriette, T. d. Mon
teurs Friedrich Benkenſtein. Be
erdigt: Hedwig Luei eine unehel.
Tochter.

Stadt. Getraut: der Buch-
drucker P. Schumann mit Frau A.
L. geb. Mitter. Beerdigt: die
Ehefrau des Ober-Bahnaſſiſtent Al
tendorf, die Ww. Röder.

Altenburg. Beerdigt: dere Friedrich Prall, dereneralkommiſſionsKanzleiſekretär

a. D. Emil Stephan, die unverehel.
Lina Hildebrandt aus Berlin, Ger
hard, S. d. Zimmermanns W
Weniger, Jlſe, T. d. Tiſchlers Wi
helm Weniger.Neumarkt. Getauft: Parlt
Anna, T. d. Maſchiniſten Schlegel
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Steigerung der Srnte.
Es iſt nicht nur nationale Pflicht eines jeden Land

en alles zu unternehmen, um von der Morgeneinheit
chſte Erträge zu erzielen, ſondern es dient auch dem

eigenen Vorteil, wenn die vorhandenen Flächen die größten
Ernten ergeben. Man ſollte daher annehmen, daß jede
Arbeit des Landwirtes dieſem Ziele dient, aber leider
weiſt bereits nach der „Jll. Landw. Ztg.“ die Wahl des
Saatgutes nicht ſelten Fehler auf. Mancher Landwirt legt
dieſer wichtigſten Grundlage zur Erzielung guter Ernten

e

nicht genügenden Wert bei, da er oft allein die Preisfrage
bei der Wahl der Ausſaat entſcheiden läßt.

Die Arbeit und die Kenntniſſe der Züchter haben es
vermocht, ſolche Saaten zu ten die die Erträge auf
den Morgen weſentlich erhöhen. Die Steigerungen be
trugen vom Jahre 1878 bis 1902:

für die für denGeſamtproduktion Hektar

Weizen 50 16Ro n e e 0 0 9 90 0 37 45Ha e 09 48 40Getreide überhaupt 42
Auch für Kartoffeln ſind weſentliche Ertragsſteigerungen

zu verzeichnen und zwar von 42,9 Ztr. Durchſchnitt im
Jahre 1878 auf 69,1 Ztr. Durchſchnitt im Jahre 1907 auf
den Morgen gerechnet. Dieſes bedeutet eine Ertrags-
erhöhung von 61,1 auf den Morgen.

Wenn auch die Fortſchritte in der Düngung nicht
unberückſichtigt bleiben müſſen, ſo zeigen vergleichende, ein
wandfrei durchgeführte Anbauverſuche doch, daß die Er
höhung der Erntebeträge zum großen Teil auf die Saaten-
züchtung zurückzuführen iſt. Unter Berückſichtigung der
höchſten Preiſe für Original-Saatgetreide würde ſich bei
Verwendung von Originalſagatgut eine Mehrausgabe von
ungefähr 4 Mk. auf den Morgen ergeben. Dieſe Mehr-
ausgabe verringert ſich aber auf ungefähr 2 Mk. für den
Morgen, wenn erſte oder zweite Abſaaten gewählt werden.
Wenn nur ein halber Zentner Mehrertrag auf den Morgen
erzielt wird, ſo, wären die Mehrkoſten für das Saatgut
mehr als ausgeglichen. Die Anbauverſuche haben aber
gezeigt, daß ſich die Mehrerträge oft auf mehrere Zentner
belaufen bei Verwendung von Originalſaatgut oder an
erkanntem Saatgut gegen die Sorten, deren Ausſaat aus
der eigenen Ernte der Landwirte ſtammt. Es zeigen dieſe
Zahlen alſo, daß der Landwirt einen Fehler macht, wenn
er der Frage des regelmäßigen Bezuges eines zuverläſſigen
Saatgutes nicht die gebührende Aufmerkſamkeit ſchenkt.
Der Wert eines Saatgutes kommt nicht nur in der äußeren
Beſchaffenheit des Kornes, der Keimfähigkeit u. dgl. zum
Ausdruck, ſondern ergibt ſich aus den inneren Eigen-
ſchaften des Kornes, die auf jahrelange züchteriſche Be
arbeitung der ganzen Pflanze zurückzuführen ſind. Der
Wert des Saatgutes iſt auch in der Geſundheit der Pflanze
begründet. Nur eine Feldbeſichtigung kann aber einen
Uberblick darüber verſchaffen, ob die Saaten den Anſprüchen
genügen, die an zuverläſſiges Saatgut zu ſtellen ſind. Die
Feldbeſichtigung iſt deshalb die Vorausſetzung für die An
erkennung von Saaten; der Bezug anerkannter Saaten
bietet ſomit die größtmöglichſte Gewähr für Lieferung ge-
ſunden, ſortenzeinen, leiſtungsfähigen Saatgutes. Es kann
daher nur empfohlen werden, in regelmäßigen Zwiſchen
räumen anerkanntes Saatgut zu beziehen.

Das Abſchlachten der Milchkühe.
Die Beſorgniſſe, es würden bei der Beſchaffung des

ſind noch immer groß.

und Land
vorgegangen werden. Das iſt aber ſpäterhin dahin ab

wirtſcha

er worden, daß den mehr mit Maſt- und Weidevieh
eſetzten Gebieten erhöhte Lieferungsziffern zugeteilt würden,

indes diejenigen Bezirke, deren Rinderbeſtand einen ſtarken
Anteil von Milchtieren aufweiſt, bedeutend entlaſtet ſind.
Es wird demnach alles darangeſetzt, den Milchviehbeſtand
pfleglich zu behandeln. Auch findet eine fortlaufende Kon
trolle durch den Zentralviehhandelsverband ſtatt.

Straßzenpflanzungen.
Wie viele Gegenden unſeres ſchönen Reiches find land

ſchaftlich reizvoll in ihrer Urſprünglichkeit erhalten Wo

Beeinträchtigung der Milch und Fettverſorgung. Dieſe
Beſorgniſſe ſind, wie das Kriegsernährungsamt mitteilt,
ſtark übertrieben und jedenfalls zurzgit nicht mehr berechtigt.

Es hat ſich zweifellos der Beſtand an Milchkühen in
Deutſchland verringert.
Fall, wo in Friedenszeiten die Milchtiere in ſehr ſtarkem
Maße nicht aus dem Futter der eigenen Wirtſchaft, ſondern
mit Zukauffutter, vor allem auch mit aus dem Auslande
eingeführten Kraftfuttermitteln, leiſtungsfähig erhalten
würden. Es handelt ſich dabei in erſter Linie um die Ge-
biete mit den ſogenannten Abmelkwirtſchaften.
Futtermittel nicht mehr zugänglich ſind, war es natur
gemäß unmöglich, in den betreffenden Gebieten den Milch-
beſtand in alter Höhe aufrecht zu erhalten. Hierin liegt
alſo der Grund, warum in manchen Gegenden die Zahl
der Milchkühe eine geringere geworden iſt. Es iſt ſelbſt
verſtändlich zweckmäßiger, eine geringere Anzahl Kühe zu
halten, die man auch füttern und leiſtungsfähig halten kann,
als bei der früher gewohnten Ziffer zu bleiben, wenngleich
dabei die Leiſtung aller gehaltenen Tiere dauernd leidet.
Eine erhebliche Rolle hat dabei freilich auch der bedauer-
lich geringe Ausfall der vorjährigen Futtervorräte geſpielt,
deſſen Nachwirkungen in der Tierhaltung ſich beſonders
ſtark im Frühjahr dieſes Jahres und noch bis in den
Sommer hinein bemerkbar machten. Mit den Ablieferungen
zur Fleiſchverſorgung hat das an ſich wenig zu tun.
iſt vielmehr in S 1 der Verordnung vom 8. Juni 1916,
die die Fettverſorgung regelt, vielmehr verfügt worden:
„Bei Aufbringung des Fleiſchbedarfs iſt Vorſorge zu
treffen, daß die Kühe, die vorzugsweiſe zur Milcherzeugung
geeignet ſind, nicht zur Schlachtung kommen.“ Demgemäß
wird auch von den zuſtändigen Behörden verfahren.

Es

Es iſt das in erſter Linie dort der

Da ſolche
e
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Es kann dabei natürlich nach wie vor vorkommen,
daß Kühe zur Schlachtbank wandern, die ehedem der
Milchverſorgung gedient haben. So weit es ſich nicht
um geſundheitliche Schädigungen, z. B. beim Kalben, oder
andere den Milchertrag ſtark beeinträchtigende Vorgänge

andelt, muß auch berückſichtigt werden, daß die Zeit der
ochleiſtung für die Milchkühe nur eine verhältnismäßig

eſchränkte iſt. Geht der Milchertrag der Kuh zu ſtark
zurück, ſo muß ſie abgeſtoßen und durch „friſchmelkende“
erſetzt werden. Auch in den letzten Friedensjahren ſtellten
ie Kühe einen recht beträchtlichen Teil der Schlachtungen.
egenwärtig bleiben in Preußen die Schlachtungen von Kühen

ter dem Durchſchnitt der letzten Friedensjahre zurück.
Es konnten allerdings bei der erſten Verteilung der

lieferungszahlen der Schlachtrinder auf die einzelnen
ovinzen die Unterſchiede in der Zuſammenſetzung der

inderbeſtände nicht ſo ſehr berückſichtigt werden. Mangels
henauerer Unterlagen mußte zunächſt nach einem allgemein
ziemlich gleichartig anzuwendenden Ablieferungsſchlüſſel

S

hat der alles verflachende Zug der Zeit noch nicht ſein
Zerſtörungswerk begonnen? Jn den wenigen Gauen Deutſch
lands, die noch verſchont wurden, ſollte unbedingt plan
mäßig und mit mehr Uberlegung als bisher gebaut
werden, wenn nach dem Krieg das große Bauen losgeht.
Zu allererſt wird das für neue Fabrikationszweige und
Jnduſtrieunternehmungen zu erſchließende Gelände durch

Hochliegende Straße.

Wegeausbau zu Kunſtſtraßen einen Rieſenſchritt vorwärts
gebracht. Straßen durchziehen nicht nur flache Ebenen den
Horizontalkurven angepaßt, ſondern müſſen oft Höhen über
winden durch Geländeeinſchnitte oder auf Dämmen. Wenn
dieſe Hilfsmittel angewandt werden, iſt der Damm eine
wirkungsvolle Landſchaftsbildteilung. Dieſe Teilung dürfen
wir durch ununterbrochene Alleepflanzung verſtärken,
kräftigen. Auch iſt die Allee nicht nur als Schattenſpender
und z. B. als Obſtnutzung berechtigt, ſondern beim Damm
in Dunkelheit dem Kutſcher, den Zugtieren ein Wegbegrenzer;

r e

Tiefliegende Straße.

Fleiſchbedarfes zu viele Milchkühe abgeſchlachtet werden, die Stämme werden geſehen, und es wird vermieden

Man befürchtet davon eine große Heckengrenzpflanzung immer mitzuempfehlen.
Beim Damm iſt die

Bei der
Straße, die vertieft liegt, iſt eine geſchloſſene Allee nicht
zu empfehlen, denn durch die furchenartig eingebettete
Straße iſt das große Landſchaftsbild nicht getrennt, es würde
durch eine ununterbrochene Reihe Bäume aber getrennt. Die
Böſchungen bepflanzt man ab und zu mit großen Gehölzen
ſtrauchartiger Bäume und mit kriechender Vegetation, die
gleichzeitig die Böſchung feſtigt. Die Straße wird dadurch
zuſammengebunden, nicht getrennt.

e

Die Wärme in einer Getreidewiete.
Nicht nur bei naß eingefahrenem Getreide, ſondern

auch bei Getreide, welches bei gutem Erntewetter ein-
gebracht werden konnte, entwickeln ſich häufig bei Lagerung
Temperaturen, die dem Getreidekorn ſowohl in ſeiner
Keimkraft wie auch ſonſtigen Verwertungsmöglichkeit ge
fährlich werden und dadurch ſeine Gebrauchsfähigkeit ſtark
herabmindern. Eine regelmäßige Uberwachung der Wärme-
bildung in der Miete ſowohl wie auch in der Scheune
wird aus dieſen Erwägungen zu einer Notwendigkeit. Für
die Zwecke einer regelmäßigen Kontrolle der Wärmebildung
in lagerndem Getreide ſind beſondere Thermometer im
Handel, deren Anſchaffung jedoch zumeiſt infolge der damit
verbundenen Koſten und Umſtändlichkeiten unterbleibt. Wir
können auch ohne derartige Hilfsmittel auskommen, wie
Dr. Klutmann in der „Jll. Landw. Ztg.“ mitteilt. Laſſen
wir uns vom Dorfſſchmied eine etwa 2/2 Meter lange und
i Zentimeter dicke Eiſenſtange herſtellen, an welche an
einer Seite ein Holzgriff zur leichteren Handhabung an
gebracht iſt. Dieſe Stange wird täglich, am beſten gegen
Mittag, in den Haufen hineingeſtoßen und im Verlauf einer
halben Stunde herausgezogen. Während dieſer Zeit hat
die Stange diejenige Temperatur angenommen, welche in
dem lagernden Getreidehaufen herrſcht. Zeigt die Stange
beim Befühlen mit der Hand eine deutlich wahrnehmbare
Wärme, die ſich von der natürlichen Blutwärme der Hand
abhebt, ſo beſteht Gefahr, einer zu weitgehenden Selbſterhitzung der lagernden Getreidemenge. Es erſcheint dann
rätlich, geeignete Maßnahmen zur Herabminderung der
Wärmebildung zu ergreifen, ſonſt kann man Gefahr laufen,
daß das lagernde Getreide infolge der zu hohen Wärme-
bildung minderwertig wird.

m enWilder Wickenſamen als Futter.
Jn dieſem Sommer ſollen in vielen Gegenden mehrere

die Böſchung hinunterzufahren.

Wickenarten ſich ſehr verbreitet haben, da der infolge ſtarker
äußerſt feſtes, haltbares
uitten auch in der Volksheilkunde Verwendung.

Niederſchläge ſich lagernde Roggen von den Wicken über-
wuchert wurde. Dieſe Wickenſamen, die ſich nach dem
Dreſchen des Roggens maſſenhaft im Ausputz finden, ſind
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häufigen

am beſten zu verfüttern. Leider ſind nicht alle Arten
ohne Gefahr geeignet. Prof. Dr. Hiltner führt in

eft 8 der „Prakt. Blätter für Pflanzenbau und Pflanzen
ſchutz“ aus, daß gerade die häufigſten wilden Wicken,
namentlich die eigentliche Trieurwicke (Vicia angustifolia),
ferner die von den Landwirten häufig als Vogelwicken be
zeichneten kleinblütigen Wickenarten. Vicia hirsuta und
Vicia tetrasperma (Zitterlinſen) und ebenſo die wild-
vachſende Saatwicke V. sativa, ſowohl in ihrem Kraut
wie namentlich auch in ihren Samen einen mehr oder
weniger hohen Gehalt von Amygdalin aufweiſen. Jnfolge-
deſſen können derartige Samen giftig wirken, da ſie aus
1 Kilogramm bis zu 0,7 Gramm Blauſäure entwickeln.
Dagegen ſind die Samen der eigentlichen, blaublütigen
Vogelwicke, Vicia cracea, die neben den genannten, beſonders

Wickenarten hin und wieder ebenfalls in den
Ackern vorkommt, ferner die Samen der beſonders ſtark
verbreiteten Zottelwicke, Vicia villosa, und einiger anderer
Arten, wie der Heckenwicke, V. dumetorum, der pannoniſchen
Wicke, V. pannonica, der kaſſubiſchen Wicke, V. cassubica,
owie einiger ſonſtigen zwiſchen der Saat auftretenden

ickenarten frei von blauſäurelieferndem Enzym. Es
empfiehlt ſich daher ſehr, die Artzugehörigkeit der in den
Trieurabgängen enthaltenen Wickenſamen genau zu beachten.
Die Samen der Saatwicke und namentlich auch jene der
Zottel- oder Sandwicke wird man, falls ſie in größeren
Mengen vorhanden ſind, am beſten ſammeln, um ſie zur
Saat zu benützen. Für alle Fälle empfiehlt es ſich, das
zur Verfütterung beſtimmte Schrot der Trieurwicken jedes-
mal vor der Verfütterung mehrere Stunden lang in einer
größeren Menge von lauwarmem Waſſer einzuweichen und
danach die Maſſe im Futterdämpfer zu dämpfen oder ſie
zur Vertreibung der gebildeten giftigen Blauſäure gut
durchzukochen. Handelt es ſich um die Zubereitung erheb-
licher Mengen ſolchen Wickenſutters, ſo iſt dabei wegen der
dann in größerer Menge entweichenden Blauſäuredämpfe
einige Vorſicht geboten. Am beſten wird man die Dämpfe
durch Zugluft fortführen. Durch eine derartige Behandlung,
die auch wegen der harten Beſchaffenheit der Wickenſamen
in jedem Falle zum Erweichen der Schrotteilchen ſehr
dienlich iſt, erhält man eine ſehr eiweißreiche Futterbeigabe,
von der man aber wie bei jedem neuen Futter zunächſt
nur kleinere Gaben reicht. Allmählich kann man dann die
Beigabe zu dem übrigen in geeigneter Weiſe zuſammen
geſtellten Futter ſteigern. Beſonders wird derartig be
handeltes Wickenſchrot zur Verfütterung an Milchkühe
empfohlen; unter den gegenwärtigen Verhältniſſen kommt
es aber auch als Beifutter für Pferde und auch für Ge
flügel in Betracht.

Quecken, ein hochwertiges Futtermittel!
Der verhaßte Feind aller Landwirte, die Quecken,

ſind berufen, uns in der Zeit der Futterknappheit ein
wertvolles Hilfsfutter zu ſein. Queckenheu hat nach der
Analyſe der Verſuchsſtation Köslin 4,93 e verdauliches
Eiweiß, 1,36 o Fett und 45,44 P Kohlehydrate, bei
37,8 Kilogramm Stärkewerten im Doppelzentner, das er
gibt einen Futterwert, der dem des beſten Kleeheus in
keiner Weiſe nachſteht. Selbſtverſtändlich ſoll nun nicht
etwa zum Queckenanbau angeregt werden, im Gegenteil,
dort wo ſie vorhanden ſind, werden ſie nach wie vor mit
allen Mitteln zu bekämpfen ſein, aber gerade dieſes Be-
kämpfen der Quecke kann mit ihrer Nutzbarmachung Hand
in Hand gehen und durch die Gewinnung eines hoch
wertigen Futtermittels den großen Arbeitsaufwand bei der
Vertilgung verbilligen.

Die Hauptſache bei der Gewinnung von Quecken zu
Futterzwecken iſt die möglichſt gründliche Entfernung von
Sand und Erde. Zu dieſem Zweck jagt man die bei
möglichſt trockenem Wetter zuſammengefahrene Quecke am
beſten durch die Dreſchmaſchine, oder man läßt ſie auf der
Diele durchdreſchen. Jn dieſem Zuſtande kann ſie eventuell
ſchon grün, zuſammen mit Stroh und Heu an alles Vieh
ohne Bedenken gefüttert werden, Schweine und Rinder
nehmen ſie auch gerne rein auf.

Zur Heubereitung ſind allerdings einige mechaniſche
Hilfsmittel nicht zu entbehren. Zunächſt müſſen die
Quecken zerkleinert werden. Dies geſchieht z. B. durch
Reißwölfe, wie ſie in Brennereiwirtſchaften überall vor
handen ſind, aber auch die gewöhnlichen Düngermühlen,
aus denen man dann eine Quetſchwalze entfernt, können
erfolgreich Verwendung finden. Die zerkleinerte Quecke
muß künſtlich getrocknet werden. Wo keine ſpeziellen
Trockenapparate vorhanden ſind, bringe man ſie in den
Backofen oder auf den Dampfkeſſel, man muß dabei auch
dafür ſorgen, daß der ſich naturgemäß bildende Wraſen
genügend Abzug findet. Wer die Quecken nicht ſelbſt ver
werten will, kann ſie auf jeden Fall bei der Firma
Fehrenteil, BerlinLichterfelde, Ferdinandſtraße 3, vorteil
haft abſetzen und dadurch ſeinem Geldbeutel eine ungeghnte
Einnahme zuführen.

Co
Des Landwirts Merkbuch.

Quittenanbau. Die Quitte verdient mehr als bisher bei
uns angebaut zu werden, denn ſie beſitzt alle Eigenſchaften,
die ſie anpflanzungswert erſcheinen laſſen. Sie gedeiht faſt
überall, bevorzugt aber einen kräftigen, fruchtbaren, in der
Tiefe etwas feuchten Boden und, damit ihre Früchte auch in
kühleren Jahren ihre volle Güte erreichen, eine nicht zu rauhe
Lage. Jn der Pflege iſt die Quitte beſcheiden. Eine jährliche
Düngung, die am beſten, da der Strauch flach wurzelt, in
Form von Stallmiſt oder jauchedurchtränkten Torfmull im
Herbſt im Umkreiſe des Wurzelwerks als Kopfdüngung auf-
ebracht wird, genügt als Nahrungszufuhr. In trockenemVoden iſt beſonderer Wert auf das e Offenhalten der

Baumſcheiben zu legen, damit die Feuchtigkeit ungehindert zu
den Wurzeln dringen kann. Einen regelmäßigen Schnitt ver-
langt die Quitte nicht; wird der Strauch zu dicht, ſo lichtet
man alle zwei bis drei Jahre einen Teil der älteſten Zweige
aus. Ein großer Nor der Quitte iſt, daß ſie nie von

r befallen wird. Das erſpart dem Züchter manche
Arbeit und erhöht die Ausſicht auf eine regelmäßige Ernte,
die, da die ſpät erſcheinenden Blüten faſt nie erfrieren, ge
wöhnlich auch ſehr reich iſt. Die ſchönen, wohlriechenden,
aromatiſchen Früchte ſind zum Rohgenuß zwar ungeeignet,
zum Einmachen aber und zur Herſtellung von Konditorwaren
ſehr geſucht. Sie liefern wegen ihres hohen Gehaltes an
Gallertſtoffen, die in beſonders großen Mengen in der Haut
der Kerne ſich befinden, namentlich mit großer Sicherheit ein

Gelee. Jn früheren Zeiten fanden die
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